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V o r w o r t.

^)er Zwek dieses Schriftchens ist, theils das Publikum

mit den Gefahren bekannt zu machen, welche durch den

häufigen Gebrauch des Arseniks in den Gewerben dein

Leben drohen, insbesondere durch die Verunreinigung

einiger im täglichen Leben häufig gebrauchter Substan¬

zen, von welchen Mancher nicht ahnt wie gefahrbrin¬

gend sie sind, demselben eine eben so sichere wie leicht

ausführbare Methode an die Hand zu geben, um ohne

besondere chemische Vorkenntniße oder Geschicklichkeit, den

Arsenik in den verschiedenen Substanzen auffinden zu

können; theils aber auch den Aerzten, Apothekern und

Rechts gelehrten eine kurze, das Wichtigste enthaltende,

Zusammenstellung der verschiedenen Ausmittelungsme-

thoden des Arseniks, mit besonderer Berücksichtigung der

Vorzüge oder Nachtheile der Einzelnen zu geben.
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o sehr der Mensch auf der einen Seite strebt sein
so leicht verletzliches, von den mannigfaltigsten Gefahren
umgebenes Leben zu sichern und zu schützen, so vielfach be-
giebt er sich doch auf der anderen Seite in die augenschein¬
lichste Gefahr; während er den ganzen Leib mit Eisen be-
panzert, schwebt über dem nackten Haupte die Gefahr, wie
das Schwerdt des Dyonys, an einem Haare. Ob man
gleich, jede, auch noch so entfernte Ursache, welcher un¬
serer Gesundheit nachtheilig werden könnte, zu vermeiden
strebt, nimmt man doch hinwiederum keinen Anstand sich
der beständigen Gefahr der Vergiftung oder einer langsam
hinschleichenden Untergrabungder Gesundheit auszusetzen.
Wie viele Uebel, wie manche langjährige Krankheiten, wel¬
che sich die Aerzte vergeblich zu heben bemühten, mögen
nicht ans uns ganz nahe liegenden, aber eben deshalb unbe¬
achteten Ursachen entstanden seyn; so verwahren wir uns
mit Wällen und Gräben gegen den äußeren Feind, und
beachten nicht den, welcher init uns aus der Schüssel ißt.

Zu den gewöhnlichsten und uächstliegeuden Gefahren
gehören aber die »»absichtlichen Vergiftungen durch Farben
an Wänden wie an Kleidern, durch giftige unsern Sinnen
unbemerkbarc Gasarten, durch bleihaltige Glasuren der
Töpfe 5), durch giftige, zu Gefäße» »nd Werkzeugen ver-

*) Da es ron großer Wichtigkeit für die Gesundheit ist, die Speise»
in nicht mit bleihaltiger Glasnr überzogenen Töpfen zu kochen,
so habe ich eine vollkommen dauerhafte, schöne und für die Ge-

1



arbeitete Metalle, Unter allen ist aber keine Substanz so

gefährlich, keine so liäufig gebraucht, wie das Arsenik. Die¬

ses stärkste mineralische Gift verbindet mit seinen giftigen

zugleich eine solche Mannigfaltigkeit von Eigenschaften, die

es z» einem der wichtigsten Körper für daS ganze Bereich

der Technik machen.

Die A»we»d»»g desselben hat gegenwärtig ihre» Höbeu-

punkt erreicht; der Fabrikant, der Färber:c. frage» aber

nicht darnach in wie ferne ibre Waaren der Gesundheit nach-

theilig sind, wenn diese mir in die A»ge» fallen, guten Ab¬

satz haben und ihre Taschen füllen. Um so mehr muß es

sich aber deßhalb Jedermann angelegen seyn lasst», sich die

genaue Kenntniß von diesen. Gifte zu verschaffen, um sich

vor demselben soviel wie möglich zu l'iitcn.

i. Vorkommen des Arseniks.

Das Arsenik war als Schwefelarsenik und weißer Ar¬

senik schon den Alte» bekannt. A r istoteles führt erstere»

uuter dem Name» Sa »da räch an. Albertus Mag-

n u s stellte aus dem weißen Arsenik zuerst daS Arseuikmetall

ber, dessen Rednction auch später »och von Georg Agri-

cola nachgewiese» worde». Die Eigenthümlichkeit des Me¬

talls wurde durch Monuet, Bergmann und Scheele

bewießen.

Es findet sich in der Natur ziemlich hänfig Vorzüglich

ans Gänge» und Lagern im ältere» Gebürge, selten imFlötz-

suiidl'nt ganz unschädliche Glasur in Erdinanns Journal für
prakt Chemie B, 25. S. ivk bekam» gemacht. Wem es des¬
halb daran licgen sollte, und wein sollte dieses nicht! sich vor
den Gefallen der Blewergislungdurch mit Lleiglalle glasirter
Topse zn bewahren, darf sich nnr der mit bleifreier Glasur »ber
;ogenen Kn'chenlammer Töpfe bedienen.



gebnrge, tbeils mir Schwefel verbnnden als Schwefelarsenik,

tbeilS gediegen oder mit Sauerstoff verbunden als Oryd,

theils aber auch mit Metallen verbunden, in welchen Ver¬

bindungen es öfters den Schwefel vertritt. So findet es

sich als Arsemksilber, Arfeiiikbismuth, Arseuikkobalt, und

auch in Verbindung mit letzteren :i Metallen zugleich. Fer¬

ner mit geschwefelte» Metallen, mit Schwefeleisen als Ar-

scuikkies, mit Schwefelkobalt im Glanzkobalt. Im geschwe¬

felten Zustande für sich allein im Rauschgelb, mit Schwefel-

silber im lichten Rotbgilteerz. Im orydirteu Zustande kommt

es für sich allein vor in der Arsenikblüthe (arsenige Säure),

ferner als an Basen gebundene Saure mit Kalkerde im

Pharmaeolitb, mit Kobalt in der Kobaltblüthe, mit Eisen

im Wnrfelerz, mit Kupfer im Olivcnrrz, Skorodit, Kupfer«

glimmer und ^mfenrrz, mir Plei im Trauben - und Arfemk-

blei und in der Bleiniere, mit?iickel im Nickelocher.

Das gediegene Arsenik (Arsen» findet sich von blei¬

grauer in weiß sich ziehender Farbe, läuft jedoch bald braun

und dann schwarz an. Es bricht derb, eingesprengt, nicren-

förmig, selten traubig und gestrickt, bisweilen zerfressen und

mit Eindrücken, selten in rhomboidalen Krystallen. Es zeigt

eine kleine und feinblättrige Tertur, die einerseits ins bü¬

schelförmige, strahlige und faßrige, andrerseitö inS Unebene

von kleinem nnd feinen Korne übergeht, gewöhnlich bildet

es nierenförmig gebogene, krnmmschalig abgesonderte Stücke.

Durch den Strich wird es metallisch glänzender, ist halb¬

hart, wenig milde, schwer zersprengbar und klingt in dünnen

Platten beim Anschlagen. Das specifische Gewicht beträgt

5,71-t bis 5,!>2Z. Es besteht aus !>tt—gediegenen Ar¬

senik und enthält etwaö Silber, Gold, Eisen und Spieß-

glan;. Es findet sich an mehreren Orten in Sachsen und

Bobinen nnd bricht auf Gängen im ältere» Gebürge iu Be-
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gleitung von Silber- Blei- iiiid Kobalterzen. Ehemals

war es auch nnter dem Namen Scherbenkobalt, Schirl-

kobalt, Näpfchenkobalt und Fliegenstein bekannt; im Handel

legt man ihm noch immer den falschen Namen Kobalt «('<>

k!»It»i» i>»«iv»ni) bei, was nm so »achtheiliger ist, als der

Name Kobalt einem rigenthiimlichen auf die Gesnudbeit

wenig uachtheilig wirkende» Metalle zukommt.
Der Arsen ikki es oder Arsenikalkies ist auf fri¬

schen» Bruche silberweiß, läuft aber meistens gelblich an
und kommt schon häufig grau oder bunt angelaufen von der
Lagerstätte. Er bricht derb, eingesprengt, angeflogen, spieg¬
lich, gestrikt und krystallisirt. Seine Stammkrystallisation
ist ein geschobenes 4seitiges Prisma Die Prismen sind ge¬
wöhnlich niedrig, klein, theils ans- theils eingewachsen.
Der Bruch ist »»eben vou grobem und kleinen Korne und
wenig glänzend, der derbe zeigt zuweilen Absonderung und
dann gewöhnlich stängliche, seltener körnige, giebt am Stahle
Funken und entwickelt hier wie durch Reiben knoblanch-
artigen Gernch, er ist spröde, sein spezifisches Gewicht be¬
trägt 6,020 bis K,I55. Vor dem Löthrohre verdampst der
Arsenikkies mit knoblauchartigen Geruch, braunes Eisen-
oryd zurücklassend, er besteht aus 42,88 Arsen, ZK, 04 Ei¬

sen und 21,04 Schwefel. Er findet sich vorzüglich bei
Freiberg, Geyer, EhrenfriederSdorf, Böhmen, Ungarn,

Schweden :c.

Das Weißerz ist ein Arsenikkies, der selten derb,

gewöhnlich mir eingesprengt und in nadelsörmigen Krystallen

eingewachsen, auf der Grube „Neue Hoffnung Gottes" zu

Bräunsdorf bei Freiberg vorkommt und <» ^'oth bis l Pfuud

Silber IM Eentner enchält.

Die Arsenikblüthe kommt von weißer Farbe ge¬

wöhnlich als Ueberzug auf anderen Fossilien in erdig, stallak-



Mischer oder krystallinischer Gestalt vor, danach nntcrschei-

det man gemeine oder blättrige; haarförmige; schlackige

und erdige Arsenikbliithe.

Das Rausch gelb (Arsenikblende) theilt man gewöhn¬

lich in 2 Arten >l) in gelbes. Anripigment, Operment kommt

derb- eingesprengt und krystallisirt vor, es ist sehr weich,

an den Kanten durchscheinend, sein spccifis. Gewicht beträgt

Z,4t)0; vor dem Löthrohr verbrennt es mit blauer Flamme

unter Verbreitung von Schwefel- und Arsenikgeruch, es be¬

steht aus Z8 Th. Schwefel und <i2 Arsenik, l>> rothes (Ru¬

binblende, Rubinschwesel, Sandarach, Realgar, liwi»»!!,»»)

von morgeurother Farbe, verhält sich vor dem Löthrohr wie

das gelbe, sein spccifis. Gewicht ist 3,<>42, es besteht aus

<!i),5 Arscnik und 3V,S Schwcscl.

Aus dicscn Mincralie» wird das Arsenik theils im rcgu-

liuischeu (metallischen) Zustande durch Sublimation, theils

als weißer Arsenik dargestellt.

2- Chemische Eigenschaften und Verbindungen.

Das Arsenikmetall wird am leichtesten rein erhalten,

wenn man weißen Arsenik mit Oel oder Kohlenpulvcr mischt

und iu einem Kolben snblimirt, dabei legt es sich als ein

in Octaederu oder Tetraedern krystallisircndcr Sublimat an,

welcher ein metallisches blänlichweißes Ansehen hat, sehr

spröde ist, ein spezif. Gewicht von 5,,959 besitzt, sich an der

Luft mit einem schwarzen Suboryd überzieht. Es verdampft

bei I8V» ohne vorher zu schmelzen und bildet, indem es sich

mit dem Sauerstoff der Luft verbindet, weiße knoblanch - oder

phosphorartig riechende Dampfe, welche sich an kalten Kör

pern in Form eines weißen PnlvcrS (arsenige Säure, wei¬

ßer Arsenik) nicderschlagen, bci starker Erhitzung verbrennt

es mit bläulicher Flamme. In Ehlorgas gebracht verbrennt
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es mit weißer Flamme; nur chlorsaurem Kali gemischt, und

mit einem Hammer geschlagen, detonirt eS heftig; mit Sal¬

peter gemischt und angezündet verpufft es, es entsteht daher

arseniksanreS Kali In Salpetersäure ist es heim Erhitzen

anflöSlich, wobei es sich in arsenige Säure verwandelt, bei

der Auflösung desselben in Königswasser bildet sich Arsenik¬

säure; in Salzsäure ist eS nicht löölich, jedvch löst es sich

darin in Verbindung wie Zinn und Zink, und zwar unter

Entwickelung von Arseuikwasserstoffgas aus. ES vereinigt sich

mit den übrige» Metalleu uns macht die strcngfliissigeu leicht-

flnssiger, die dcbnbaren spröde; diese Metallgemische lauseu

au der Aist leicltt an. Mit dem Sauerstoffe verbindet es

sich zu 3 OrydationSstuseu, ilämlich l) einem schwarzen

Suboryd, dieses bildet sich durch ^rydatiou deS Arseniks

in der ^.'nft bei gewöhnlicher Temperatur uud stellt ein schwar¬

zes Pulver dar; 2) der arsenige» Säure « Giftiuehl, weißer

Arsenik, Arsenikbliithe) diese bildet sich beim Erhitzen deS

Arseniks unter Einfluß der Vust, und besteht auS 87»,81 Ar¬

senik uud 24,19 Sauerstoff, theils stellt sie ei» weißes schwe¬

res Pulver dar, theils eine glaS- ober emaillartige Masse,

theils kann sie auch iu durchsichtigen Tadeln Octaederu oder

Tetraeder» krystallisirt erhalten werden. Die Arsenik-

saure erhält ma», wen» 8 Theile arseuige Säure uiit 2 Thei¬

len starker Salzsäure unter Zusatz vou 24 Theilen Salpeter¬

säure in kleinen Portionen gekocht werden. Beim Eindam-

psen bildet sie einen dicken Syrup, der zuweilen krystallisirt,

sie besteht ans «5,28 Arsenik uud .>4,72 Sauerstoff.

Mit Wasserstoff verbindet sich das Arsenik zn einem
braunen Pulver uud zu einer Gasart, welche letztere Verbin¬
dung von großer Wichtigkeit ist, da sich dieselbe insbeson¬
dere zur AuSmittelung des Arseniks bei gerichtlichen Fallen
eignet. DieseS Gas entsteht, wenn auS gleichen Theilen
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Zink und Arsenik znsammcngeschmolzcnes Metallgemisch »>

einem schicklichen Apparate, wie er in der Folge angegeben

werden wird, mit verdnnntcr Schwefel- oder Salzsäure

übergössen wird. ES ist ein farbloses, neutral reagirendeS,

stinkendes mit bläulicher Flamme verbrennendes Gas, wo¬

bei sich, wenn man nber die Flamme eine Porzellanplatte

hält, diese mit einer glänzenden Metallbant überzieht- Mit

Sauerstoff oder mit atmosphärischer Vuft gemengt, kann eS

durch deu eleetrischeu Funken entzündet werden und verbrennt

dabei mit Knall. Schmelzender Schwefel, Phosphor-Zinn :e,

entziehen ihm den Arsenik und lassen daS WasserstoffgaS

rein zurnck; läßt man eS dnrch eine enge GlaSröhre strei

chen, welche an einer Stelle durch eine Weingeistlampe

zum Glnben erhitzt wird, so setzt sich regnlinischeS Arsemk

in Form einer metallisch glänzenden Haut in einiger Ent¬

fernung von der erhitzten Stelle ab; auch wird es durch

die Vosungen der meisten Metallsalze, vorzüglich durch die

Silber- Quecksilber- und Knpfersalze zersetzt. Vom Alko¬

hol und Acther wird eS nicht verändert. Es besteht a»S

98,v', Arsenik und !,!>'» Wasserstoff,

Mit dem Schwefel verbindet sich daS Arsenik in meb

rere» Verbindungen, wovon die schon oben unter den »atiir-

lichen Verbindungen beschriebenen die wichtigsten sind: näm

lich dasAuripigmeut und der Arsenikrnbin; außerdem kennt

man noch ein schwarzes Arseniksnlsid und ein Arsrnikiiber-

snlftd.

Mit dem Phosphor bildet daS Arsenik eine schwarze,

glänzende, spröde Verbindung

Die Verbindung deS Arseniks mit Chlor < Arsenikbntter,

atzendes Arsenikol) erbält man dnrch Destillation eines Ge¬

menges von I Th, Arsenik nnd ü Th, O.nccksilbersublimal,

es ist ritte farblose, olartige sehr schwere Flüssigkeit.
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Ebenso verbindet es sich mit Jod, Brom, Fluor und
Selen.

Mit den Metallen verbindet es sich zn meistens spröden
Legirnngen, von denen noch einige unter dem Abschnitt über
dessen Anwendung angegeben werden sollen.

Außer diesen einfachen Verbindungen des Arseniks mit
den Grundstoffen gibt eS noch eine sehr große Menge zu¬
sammengesetzterer; es sind dieses hauptsächlich salzartige Ver¬
bindungen, so geht sowohl die arsenige - wie die Arsenik-Säure
mit den Alkalien, Erden und Metalloryden Verbindungen
ein, wodurch die arseuig - und arseniksaurcnSalze entstehen,
die hauptsächlichsten davon sind das arsenigsanre Kali,
dieses wird dnrch Sattignng von Kalilauge mit arseniger
Säure erhalten, es bildet eine weiße Salzmasse. Das
arseniksaure Kali wird durch Sättigung von Kalilauge
mit Arseniksäure, das 2 fach arseniksaure Kali, durch Über¬
sättigung des letzteren Salzes mit Arseniksänre, erhalten.

Das arsenigsanre Blei ist ein schweres, weißes, unauf-
löSliches Pulver, das arsenigsanre Kupfer (Scheele's Grün)
ein hellgrünes, das Nickelsalz ein apfelgriines Pulver. Die
arsenigsanren kalischen Erden sind nnanflosliche oder schwer¬
lösliche , weiße Pnlver

3. Anwendung und Wirkung des Arseniks.
Die Anwendung des Arseniks ist eine sehr mannigfache,

wir wollen sie in Bezug auf Medicin und auf Gewerbe ab¬
handeln.

->) In Bezug auf Medicin läge es außer dem Zweke
dieses Werkchcns in das Detail einzugehen, es wird daher
genügen das allgemein Wissenswerthe anzuführen. Die me-
dicinische Wirksamkeit des Sandarachs (Schwefelarsenik) wird
schon von Dioscorides und Plinins gerühmt. Aviccuua er-
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wähnt zuerst des weißen Arseniks und Lusitanus empfahl eS
gegen die Rnhr. Unter nncnltivirten Völkern ist es längst
als eine Arznei angewendet worden. Tomery und Wepfer
fuhren zuerst feine fieberheilende Kraft an, die man bis auf
uusere Zeiten mit mehr oder weniger Wiederspruch von Sei¬
ten der Aerzte und mit wechselndemGlücke versucht hat. Am
häufigsten ist er gegen Wechselfieber in Gebrauch gezogen
worden, seine Wirksamkeit ist durch sehr viele Erfahrungen
bestätigt worden nnd scheint selbst die der China zu über¬
treffen, wenigstens sind schon viele Fälle, welche der China
hartnäckig widerstanden hatten, durch Arsenik schiiell und
sicher geheilt worden, doch ist seit der Entdeckung des Chinins
(des wirksamen Stoffes aus der China) die Anwendung des
Arseniks sehr beschränkt worden. Fowler und Hoffmann
empfehlen ihn gegen periodisches Kopfweh mit Wechselfieber-
typns, gegen leichten Gesichtsschmerz,ferner im krampfigen
Asthma Englische Aerzte rühmen es in heftigen ^ierenkrank-
heiten, Epilepsie, Veitstanz, Starrkrampf. Aenßerlich dient
es als eines der stärksten Aetzmittel gegen den KrebS, jedoch
ist es immer vorsichtig anzuwenden.

Der weiße Arsenik wird angewendet in dem kosmischen
Pulver < Lu«mi). Dieses besteht ans ^ Quent Zinnober,
je 4 Gran Asche von Schuhsohlen und Drachenblut nnd l t» Gran
weißen Arsenik. Das ?ulvi!i esllütrnticu» arssnicsli« be¬
steht ans 2 Theilen Zinnober und 1 Theil weißen Arsenik.
Die asiatischen Pillen (piliilitv s. i»,Iic!v«; s. ar««
«it'ule-j s. cum Vei«I» arseiiioso) werden nach der Hamburger
Pharmacopoe aus l Quent weißen Arsenik, 7 Quent Pfef¬
fer mit Gnmmischleimzur Pilleumasse angefertigt und 480
Pillen daraus geformt, so daß jede Pille ^ Gran weißen
Arsenik enthält. Die wäßrige Lösung der arsenigen Säure wird
wegen ihrer Unbeständigkeit in der Medicin nicht angewendet.
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A r se u i g sa u r e s Kali o«»ni «. r»«e

iii»»»,») ist an und für sich nicht offtcinell, wohl aber eine

ihm sich nähernde Auflösung von arsenigsanrem Kali mit

überschüssiger Base, unter dem Namen 8»I»tiu -n-senie»!^

t'ovvleri, diese wird nach der preußischen Pharmakopoe durch

Lösung von je K4 Gran weißen Arseniks und kohlensauren

Kalis in 8 Unzen Wasser bereitet, der Lösung wird ^ Unze

Angelikageist und so viel Wasser zugesetzt, daß das Gewicht

der ganzen Flüssigkeit 12 Unzen beträgt; Theile dieser

Mischung enthalten 1 Theil Arsenik, Eine ähnliche Mischung

wird anch mit Soda bereitet.

Das saure arseniksaure Kali <Ü!lIi ai-svnieiei»»;

Maqners Doppelsalz) soll iu England als Heilmittel ange¬

wendet werden.

Das arseniksaure Natron wird bereitet, indem

man Ivtt Theile salpetersaures Natron und IUi Theile wei¬

ßen Arsenik in einem Schmelztiegel znm Glühen erhitzt, die

erkaltete Masse wird in Wasser gelöst und der Lösung so

lange kohlensaures Natron zugesetzt, bis sie merklich alkalisch

reagirt, hierauf zur Krystallisation befördert. Dieses Salz

enthält 2'.),21» Arseniksäure in lvu Theilen. Man bereitet

davon die »r-jp»ic!»Ii» ^vai^oiiii, indem man einen Gran

davon in einem Quentchen Wasser auflöst.

Das arseniksaure Ammonium wird durch Sättigung von

Salmiakgeist mit Arseniksaure und nachheriger Krystallisation

bereitet; ein Gran desselben in einer Uuze Wassers gelöst,

stellt die 8olutio nrseuiei liietti dar

Die Arseniksaure für sich wird nicht in der Medicin

angewendet.

Das arseniksaure Eisenorydul (b'^rrum »xz'ilul-itui» »r

tiviiicicui») wird durch Zersetzung von schwesclsaurem Eisen-
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orydnl mit arseniksaurein Natron erhalte», man bedient sich

seiner zuweilen als Aetzmittel beim Krebse.

Weder das arsenigsanre noch arseniksanre Knpfer wer¬

den in der Medizin angewendet.

D a 6 I o d a r se n i k Vr^vnieum jocl-ituin wird durch

unmittelbare Vereinigung von Jod mit Arsenik erhalten, man

hat dasselbe sowohl innerlich als äußerlich angewendet.

Den gelbeu und rothen Arsenik fand Hoffmann bei Ver¬

suchen an Thieren nnschädlich, diese Beobachtungen sind von

Renault an den natürliche» Verbindungen bestätigt worden,

die künstlichen aber fand er sebr giftig; auch fehlt es nicht

an Verspielen von tödlichen Vergiftungen durch Rauschgelb.

Sonderbar ist es, das? dieses siir den Meiischen zn schnell

tödlich wirkende Gift selbst in beträchtlichen Gaben weit

weniger nachtheilig auf Thiere wirkt. So verträgt daS

Pferd davon ^ bis Drachme, ja zuweilen noch mehr, täg¬

lich ei«- bis zweimal gegeben, ohne sichtlichen Nachtheil;

ebeu so wirkt es auf das Rind, nud im Verhältnisse auf die

meisten Pflanzenfresser; allein aus Hund, Katze nnd Schwein

wirkt es weit gewaltfamer. Das Arsenik macht die Pferde

scheinbar fett iind wohlbeleibt, wenn es mit dem Futter ver¬

mischt, in kleinen Dosen täglich eine Zeit lang gebraucht

wird. Zu diesem Vehufe wenden ihn betrügerische Roßkämme,

selbst Fubrleute und Kavalleristen an. Solche Pferde erhalten

für eine Zeitlang eine gewisse Munterkeit, allein gewöhnlich

folgen darauf geschwollene Beine, plötzliche Abmagrrnng, Ver¬

härtung der Gekrösdrüfeu, Haut- und allgemeine Wasser¬

sucht nnd Anssallen der Haare.

Vergiftungen mit dem Arsenik, insbesondere aber mit dem

weißen, kommen sehr hänftg vor, welche theils absichtlich, theils

zufällig geschehen. Dir Zufälle, welche die Arsenikvergiftnng

bei Gebenden hervorbringt, treten je nach der Menge des ge-



nossencn Giftes, nach dcr Individualität des Vcrgiftcten in
Bezng auf Körpcrbeschaffcnheit,Alter, Gesundheitszustand,
ja selbst nach Verschiedenheit der Ncbrnumständc (z. B. ob
dcr Magen voll oder leer war:c.) bald schleuniger und stär¬
ker, bald langsamer und schwächer ein. Die Zufälle, welche
nach dem Genuß starker Gaben des Giftes entstehen, sind
Brennen im Schluude, große Trockenheit, unauslöschlicher
Durst, dann Drücken im Magen, daS bald in heftig bren¬
nenden oder reißenden Schmerz nnd in Magcnkrampf über¬
geht. Es folgt stetes Würgen, Erbrechen, zuweilen mit Blut,
nicht selten auch zwangvoller, ruhrartiger Durchfall; unsäg¬
liche Angst, kalter Schweiß, Zittern dcr Glieder, Krämpse,
Zuckungen, Dcliricn, Ohnmachten sind gcwöhnlicheSymp-
tomr. Der Puls ist klein, hart, nnterdrükt und schnell. Die
Schmerzen, wenn auch vou Zeit zu Zeit etwas nachlassend,
steigen immer höher; dcr Bauch, anfangs oft cingczogen, wird
aufgctricbeu, hart und schmerzhaft; endlich tritt Brand
ein, dcr Schmcrz läßt nach, es folgen unwillkührlichaaS-
haft riechende Ausleerungen, das Bewußtseyn schwindet, bei
kleinem, zitternden und anssezenden Pulse sinken die Kräfte
immer tiefer, die Pupille wird gelähmt und unter röcheln¬
dem Athem und gelinden Zukungcn folgt der Tod. Diese Zu¬
fälle, die nicht jedesmal ins gesammt vorhanden sind und
»lancherlei Abänderungen erleiden können, führen den Tod
in Z, 4—24 Stunden herbei. Die Wirkungen des Arseniks,
welche man bei der Leichenöffnung findet, sind folgende: Ent¬
zündung auch wohl Wundheit des Schlnndes; Magen uud
Darmkanal sind stellenweise entzündet nnd brandig mürb, tro-
ken, ernlcerirt; die Magenmünduiigen sind gewöhnlich sehr
zusammengeschnürt, die Häute des Magens nnd der Gedär¬
me, besonders dcr dünncn, schr vcrdikt, faltig, hart, ohnc
Schleim nnd die Gcdärmc selbst hin uud wieder verengert.



Das Herz ist welk nnd mit flüssigem schwärzlichen Blute an¬

gefüllt, die Zungen bläulich schwarz geflekt. Aus der Haut

bilde» sich äußerlich hin und wieder mißfarbige, grünliche,

violette nnd schwärzliche Flecken. In der in dem Magen nnd

den dünnen Gedärmen enthaltenen wässerigen, schleimigen

oder blutigen Flüssigkeit finden sich hänfig die Ueberreste deS

Giftes. Außerdem kommt noch eine Wirkung des Arseniks

ans tbierische Körper in Betracht, welche für die gerichts-

ärztliche Prüfung nach längerer Zeit wieder ansgegrabener

Reichen bei obwaltendem Verdacht der Arsenikvergiftung von

großer Wichtigkeit ist; nämlich die Hemmung der thi e-

rifchen Fäulni ß, statt deren eine leder - oder m n m i e »-

artige Verhärtung der Leichen nach den Erfahrun¬

gen von Welper und Klenk.

Der weiße Arsenik wirkt übrigens auch schon gefährlich,

wenn er ans die Haut kommt, so führt Schulze einen nach

2l Tagen todlich abgelaufenen Fall an, wo Arsenikpnlver

statt Haarpuders angewandt worden war. Bei der Sek¬

tion sand man die Kopfhaut brandig, mit flüssigein dunklen

Blute infiltrirt und den Mageu heftig entzündet. Gmelin

erzählt einige Fälle, wo Arsenik als Amnlet aus der Brust

getragen, oder als Pnlver ansgestrent, Erbrechen, Ohnmach¬

ten, Wahnsinn und Tod nach sich zog. Noch leichter tritt

Vergiftung eiu, wenn der Arsenik in Salbcnform oder in

Auflösung auf die Haut applicirt wird.

Die Behandlung der Vergiftungen mit weißem

Arsenik ist erst neuerlich durch Berthold und Bnnsen zn dem

Punkte gebracht worden, der den Arzt berechtigt bei seinen

Bemühungen zu einem glücklichen Erfolge zu gelangen. Frü¬

her empfahl man vorzüglich die Schwefelalkalien als Anti-

dote des weißen Arseniks; allein es läßt sich von ihnen

kein Nuzen erwarten, da dieselben schon an und für sich Gifte
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sind, dann aber auch, weil der Schweselarsenik, welcher sich

bei Einwirkung jener ans den weißen Arsenik bildet, durch

die bei seiner Zersezniig sich bildenden Verbindungen dem Or¬

ganismus gleichfalls wieder Gefahr droht. Denselben Uebel-

srand bietet auch daS SchweselwasserstoffgaShaltige Wasser

dar. Eisenseile mit Essig, Tinte, Seife, Milch mit Schwesel-

kalien oder Kalkwasser »ud Holzkole, welche als Gegenmit¬

tel empfohlen worden sind, haben sich als erfolglos bewiesen.

Die bisberige Behandlung bei Arsenikvergiftungen reducirte

sich deshalb uur auf Brechmittel und einhüllende oder ver¬

dünnende Getränke. ^>ach Obengenannten ist das Eisenoryd-

hydrat ein Atidot des Arseniks, welches den wichtigste» An¬

forderungen an ei» solches entspricht. ES geht mit der ar¬

senige» Säure eine »»lösliche Verbi»du»g ein und bringt da¬

neben an nnd snr sich eine Wirkung auf deu Organismus

hervor, wie sie bei der Vergiftung mit jenem Stoffe n»r

günstig sein kau». Wäbreiid es eilierseitS das im Magen nnd

Darmkanale sich in Auflösung befindende Gift als arsenig-

saureS Eisenorvd niederschlägt, oder auch jede fernere Auf¬

lösung der festen arscuigen Säure »»möglich macht, besizt eS

andrerseits zugleich die Eigeuschaft, die aufsaugeude Thätig¬

keit der in diesen Theilen befindlichen Cbylns- und Blutgefäße

zu verniindern. Bei der Anwendung dieses Gegengifts ist

das bisher für nöthig erachtete Erbrechen überflüssig gewor¬

den, mir in dem Fall, wo das Antidot nicht sogleich zn haben

ist, oder wo eine große Menge Gift verschluckt worden, ist

es nothwendig ein Brechmittel anzuwenden. DaS Gegen¬

gift wird, da eS durchaus nicht »achtheilig auf deu OrganiS-

mnS wirkt, i» großer Menge gegeben, auch wird eS zugleich

iu Klystierform angewendet. Die Wirksamkeit deS im Was¬

ser suSpendirten Eiscnorydhydrats ist dnrch zahlreiche Versuche

an Thiere» erprobt worden; ma» hat sich von derselben aber
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auch in einer Anzahl von Vergiftungsfällen am menschlichen

Organismus überzeugt. Das Gegengift kann selbst »ach

Stunden langen Verschlucken des Giftes mitErsolg angewen¬

det werden; ja selbst wenn die Wirkungen des Giftes dnrch

Aussaugung desselben schon eingetreten sind, muß es mit gleich¬

zeitigen Klystieren in Anwendnng komnic». Die Erfahrung

hat gelehrt, daß ZV— 20 Theile Eisenoxyd als Hydrat mehr

als lnnreichend sind, um ein Theil weißen Arseniks in die un¬

lösliche Verbindung zu verwandeln; beliefe sich daher die

Quantität des verschluckten weißen Arseniks auf ein Loth,

eine Menge, die man nie wegen deS meist eintretenden Er¬

brechens zu bekämpfen haben mochte, so würden doch nur

wenige Psnnde Wasser mit Eisenorydhydrat gemischt erfor¬

derlich seyn, um den Wirkungen deS Giftes zu begegnen. Da

indessen fast niemals die im Magen nnd Darmkanale znrück-

gehaltene Quantität deS Giftes geschätzt werden kann, so ist

es immcr am zwekmäßigsten, dem Kranken das Eisenorydhy¬

drat in so großer Menge trinken zn lassen, als es sein Zu¬

stand erlaubt. Von großer Wichtigkeit ist es auch, die eisen-

orydhaltige Flüssigkeit, so warm als es der Kranke vertra¬

gen kann, anzuwenden, man bezweckt dadurch, daß die Re¬

action des Antidots nicht mir schneller, sondern anch dnrch

geringere Mengen, erfolgt. Das Eisenorydhydrat fiir sich

kann übrigens nur bei Vergiftungen mit weißem Arsenik von

Nntzen seyn, bei den Verbindnngen der arsenigen Säuren

mit Kalien wäre dessen Anwendnng nutzlos, in einem sol¬

chen Vergistnngsfalle muß man sich dann des essigsauren Ei-

senorydliqnorS bedienen, wodurch der Arsenik ebenfalls eine

unlösliche Verbindung mit dein Eisen eingeht. Anch gegen

Arseniksänre kann das Eisenorydhydrat mit Erfolg angewen¬

det werden; selbst bei Vergiftungen mit grüne» Arsenikfar¬

ben soll es mit Nutzen anzuwenden seyn, jedoch kann es da-
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bei die ebenfalls sehr giftige Wirkung des Kupfers auf den
Organismus nicht aufbeben.

Am gefährlichsten unter allen Arfenikverbindungen wirkt
das Arfenikwasserstoffgas;selbst wenn es nur ^ von der
eingeathmetenLuft beträgt, wirkt es tödlich. Der bekannte
Chemiker Gehlen wurde ein Opfer dieser Gasart, indem er es
auf eine neue Methode bereiten wollte; nachdem er ein paar
kleine Proben des sich entwickelnden GaseS aufgefangen und
daran gerochen hatte, fühlte er sich vergiftet, es bemächtigte
sich seiner eine unbeschreibliche Schwäche, er war kaum im
Stande, sein vom Labatorium nur einige Schritte entferntes
Zimmer zu erreichen und nach Hülfe zu rnfen. Es erfolgte ein
unaufhörliches Würgen und Erbrechen, welches neun Tage
laug anhielt; alle Hülfe der geschicktestenArzte Münchens
war vergeblich, Schwefelbäder, ölig- schleimige Mittel mit
Schweselseifeninnerlich:c. leisteten nicht das Geringste; der
Unglückliche konntc keine Arzenei, keine Tasse voll Suppe,
keinen Trnnk Wasser zu sich nehmen, ohne daß sogleich das
schmerzhafte Würgen und Erbrechen zurückkehrte,uud erst
am ttten Tage endeten seine unaussprechlichenLeiden mit
dem Tod. Anch ein englischer Chemiker wurde vor einigen
Jahren ein Opfer dieses gefährlichen Giftes'-).

*) Sollte bei Vergiflungsfällcn mit dicftr Gasart nicht das vorzüg¬
lichste Mittel se»n, den Vergifteten i» ein Zimmer j» bringe», in

welchem man Schweftlwasserstoffgas entwikelt? so gefal'rlich letz'

leres Gas auch auf kleine Thiere, wie Vögel wirkt, so können sich

Menschen doch lange in einer mil diesem Gas, vermischten Atmo¬

sphäre ohne Nachtheil aufhalten; ick habe auch selbst Tage lang bei
meinen Versuchen über die ?allungsverhallinsse der Metalle in einer

solche» Atmosphäre ohne das geringste Unwokl'ein ausgehalten;

schluckt man das Gas jedoch an und für sich ein, so kann ein ein¬

ziger Athemzug eine Ohnmacht bewirken. Außer diesem Mittel

mochte auch ein fortgesetzter Gebrauch von kleinen Dosen Kalomels

nützlich seyn, indem das Quecksilber sehr schnell in daS Blut über.
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I>) Technische Anwendung des Arseniks.

Das Arsenik findet in den Gewerben und Künsten die man¬
nigfachste Anwendung, am Häufigsten wird es aber zur Be¬
reitung von Farben benutzt. Die vorzüglichsten arsenikhalti-
gen Farbengemische zum technischenGebrauche sind folgende:

Arsen ikplatin ensteht, wenn Arsenik mit Platin zu¬
sammen geglüht wird; eS ist eine spröde sehr leicht flüssige
Metallverbindnng, welche, wenn man sie einer höhern Tem¬
peratur anssezt, zerlegt wird, indem sich das Arsenik wieder
verflüchtigt. Gewöhnlich schmilzt man weißes Arsenik mit
Platin zusammen, um Letzteres leichter verarbeiten zu können
und ihm mehrere fremde Beimischungen zu entziehen, welche
daS Arsenik bei seiner Verflüchtigung mit fortnimmt. Aus
einem, auf solche Weise behandelten Platin werden Spiegel
für katoptrifche Fernrohre, Galantcriewaarcn, Schmelztie-
gel, Gefäße:c. verfertigt.

Arsenikkupfer oder Weißkupfer wird durch Zu¬
sammenschmelzen von Arsenik mit Kupfer bereitet, es ist
silberweiß, spröder alö Kupfer, und wird zu Medaillen, Haus-
geräthe ic. verarbeitet.

Arsen ikzinn, diese Legirnng ist härter, weißer und
klingender als das reine Zinn.

Legirnngen von Kupfer uud Ziuu oder von Messing
mit Kobalt erhalten durch einen Zusaz von Arsenik eine wei¬
ßere Farbe und größere Härte Diese Verbindungen werden
deshalb mit großem Vortheil zur Verfertigung astronomischer
und optischer Instrumente, als Metallspiegel, Telescvpe :c.
verwendet.

A rseni k ha l ti g e 6 Blei. In einigen Schrotfabri-
ken pflegt man das Blei vor dem Körnen mit Arsenik zu

geht, wobei es sich mit dem Arsenik verbinden und die giftigen

Wirkungen desselben wenigstens einigermaßen aufheben würde.
2
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schmelze», wodurch das Fabrikat weißer härter und kugel¬

förmiger ausfällt.

In den Glasfabriken bedient man sich des Arseniks mit

großem Vortheil, um die Glasmasse schneller in Fluß zu brin¬

gen, Und die darin besnidliche» Farbentheile hinwegzuschaffen,

welche Eigenschaft dem Arsenik in hohem Grade zukommt.

Ein auf diese Weise behandeltes Glas zeichnet sich durch eine

reinere und weißere Farbe aus. Fünf bis 8 ^'oth weißes

Arsenik sind hinreichend, um einen Glashasen znm schnellen

Fluß zu bringen. In solchen Fälle» pflegt mau gewöhnlich

das Arsenik zuvor, mit Salpeter, Kali oder Natron zusam¬

menzuschmelzen, damit während des Schmelzens der Glas¬

masse weniger Arsenik verflüchtigt werde.

In den Stahlsabriken bedient mau sich zuweilen des

Arseniks statt des Zinnobers zum Poliren.

Unter den arscniksaureu Verbindungen macht daS arse¬

niksaure Kali eine» wichtigen Gegenstand in den Zitz- und

Kattttndruckercicn zur Darstellung der sogcnauuten Acl;re-

servageu des Indigos aus. Es besizt die Eigenschaft mit

Porzellan- oder Pseifenerde (welche frei von Eisen sey»

muß >, Fett und einem geeigneten Verdicknngsmittel als Schulz-

pappe (Paste) bereitet und ausgedruckt, die eisen- und thou-

erdigen Vasen vor der Verbindung derselben mit der Faser

örtlich zn schuzen, wodurch nach dem Jndigoblaufärbeu und

»achheriger Passage des Krapps örtliche, farbenlose Erschei¬

nungen da statt fiudeu, wo die Refervage aufgedruckt wurde.

Durch die Anwendung dieser Salzverbindnng hat der Artikel

^apis in den Aitz - und Kattundruckereien, seine höchste Vol¬

lendung erreicht. Noch vortheilhaster zu dieser Operation

hat sich das kupserhaltige arseuiksaure Kali erwiesen.

Das reine arseniksanre Kali dient ferner als Befesti-

gnngsmittel zu viele» Applicationsfarben, auch macht es ein
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vorzügliches Agens zur Erhöhung snbstantiver Eisensarben in

den Kaltnndrnckereien ans.

Die a r se n i k sa » r e T h onerde ist ohne besondere

Wirkung in der Färberei angewendet worden.

Das gelbe Arsenik dient i» den Kattnnsabriken zu

folgenden Farben: a) Znr Darstellung einer schwarzen Appli-

eationsfarbe (Tafeldruckfarbe), welche dadurch bereitet wird,

daß man in 5 Pfund (5ampeschenholzdecoet 2 Lotb Eisenvitriol

und ein Loth Bleizucker bringt, die Masse mit 2» Lot!) Stärke

verkocht, nnd hieraus I Loth fein gepulvertes gelbes Arse¬

nik einrührt. I> > Als Auflösungsmittel « in Verbindung mit

Kali und Kalk» siir den Indig, nm Blan sür den Drnck und

Pinsel unter dem Namen Mahlerblan, topisches Vlan, In-

digblau darzustellen. c > AlS Zusatz zum Indig der kalten

Indigoküpe sür baumwollene und leinene Gewebe. ,1) Nach

Bracannot zur Erzengnng gelber Farben ans Seide, Schaf¬

wolle, Leinen und Baumwolle.

Das gelbe Arsenik (^perment) wird anch zuweilen zn

Zimmeraustrichen verwendet, eine Anwendung die höchst ge¬

fährlich ist, indem sich dabei Arfenwasserstoffgas bildet.

Des rothen Arseniks bedient man sich zur Auflö¬

sung des IndigS und als Zusatz zu den kalte» Indigküpen in

den Kattnnsabrickeu, ganz wie des gelben.

Eine braune, doch sekt zum Glücke durch das Katechu-

braun wieder verdrängte, Farbe aus Baumwolle bereitete man

mit Schwefelarfenikkali; dieses stellte man dnrch Zilsaminen-

schmelzen von Pottasche und gelbes Sckwesclarsenik dar, löste

die Masse in Wasser nnd brachte in die Lösung die in Blei-

essig gebeizten nnd hieranf gewaschenen Garne.

Das weiße Arsenik liesert mit Kupseroryd folgende

schöne Farben für die Dekorationsmalerei: Das Schee-

lesche Grün; es wird bereitet indem man 2 Pf. schwefelsan-
2



res Kupfer «Kupfervitriol) >» einen kupfernen Kessel in 5 Kan¬

nen heißen WasserS löSt, und in diese Vösung eine zuvor ge¬

machte Lösung von 2 Pf, calmiirter Pottasche und 22 Lotl,

weißen Arseniks in zwei Kannen heißem Wasser hineingießt.

Der grüne Niederscl,lag wird von der Flüssigkeit getrennt, ge>

waschen und getrocknet. Diese Farbe wird sehr häufig zn An¬

strichen von Zimmern zur Färbung von Tapeten :c. gebraucht.

>>) Eine ähnliche Verbindung ist das sogenannte Metall-

oder Zwickaner-Grün, welches iu Z Sorten im Handel

vorkommt, e) Das S a l fe l d er - Grü n , welches gleich¬

falls auS arseuiksaurem Knpferoryd besteht; es wurde auch

vielfach auf baumwollene uud leinene Gewebe befestigt. Ue-

berbanpt wird das arsenigsaure Kupfer zu einer großen Menge

von Farben benutzt, »m dadurch die verschiedenen Nüancen

zu bewerkstelligen; so wendet man z. B. ein Bad von Kup-

seramnioniak, ein Kalkwasserbad und ein Bad von arseuigcr

Säure «weißes Arsenik) an, »in Eisenfarben zn erhöhen, zu

ApplicationSschwarz, festgefärbtem Krappschwarz, Krapproth

in allen Schattiruugen, krappbrauueu Farben uud Villa-

und Violettfarben, welche durch Krapp hervorgebracht sind.

Das Schwein furter Grün besteht auS arsenig- und

essigsaurem Kupseroryd. Mau bereitet es, indem man >»TH,

seingericbenen Grünspan mit Wasser zn einem dünnen Brei

anrührt, diesen in einem kupfernen Kessel znm Kochen er¬

hitzt, iind in eine beiße Lange von 9 Theilen weißen Arseniks,

welches in l»0 Th. Wasser gelost worden ist, unter bestän¬

digem Kochen zusetzt. Der Präcipitat ist im Anfang volu¬

minös und olivengrün, verwandelt sich aber nach und nach

m ein schweres, körniges Pulver vou prächtig grüner Farbe.
Sowohl das arsenigsaure Kupfer (Scheeles Grün), wie

das Schweiufurter Grün werde« zu Tapetenfarben uudZim-
meranstrichen verwendet; auch diese Farben bilden, wenn sie



Iint Kalk zusammenkommen nach und nach Arsenikwasserstoff-
gas, und sind daher insbesonderezum Zimmeranstrichhöchst
gefahrlich.

4- Die Gefahren, welche durch Arsenik und ar
senikhalrige Farben fnr das Vebe» entstehen

können.

Die grünen Arfenikfarben werden am Häuftgsten znm
Peiiiale» der Zimmmerwände, zur Färbung der Tapeten, znm
.Kattundrnck, und zum Färben von Baumwolleiizcnge» ge¬
braucht. Wie leicht dadurch Unglück entstehen könne, muß
jedermann nach dem bereits Gesagten, einleuchten; zumal,
wen» man in Erwägung zieht, daß die Kupferarsenikfarben,
aus Kalkwände gebracht, jenes fürchterlichste Gift, dasArse-
»ikwasserstoffgas, dessen gefährlicheEigenschaften wir schon
oben angeführt haben, aushauchen, welches sich mit der Luft
»leugt, uud die Gesundheit der Bewohner dieser Zimmer lang
sam untergräbt, uud zuletzt deren Leben in die größte Gefal»
bringt. Wie viele Fälle der Art mögen nicht schon vorge¬
kommen seyn, ohne daß man im Entferntesten die ganz nahe
liegende Ursache vermuthete. Um nur einen Fall dieser Art
anzuführen, den ich selbst erlebte, nnd wo mir das Glück
zu Theil wurde, wahrscheinlich der Retter zweier Menschen
leben zu werden (derselbe findet sich auch bereits iu Henkes
Journal für die Staats-Arzncikuude Jahrg, 1838 Heft 1, ab¬
gedruckt) , dieue folgender: Im Frühjahr des Jahres I8.ZU
war ich als Verwalter der Apotheke nach W. gekommen;
die dortige Apothekeriu und dereu 20 jährige jugeudkräftige
Tochter schliefe» in der nnteren Wohnstube, nnd klagten,
wen» sie am Morgen ausgestandenwaren, über eine schreck¬
liche Müdigkeit und Abgcschlagenheit der Glieder, welche sich
wäbrend des Tages wieder verlor, so daß sie sich am Abend



wieder wohlbefanden. Diese Mattigkeit »ach dem Aufstehen

»aln» »inner mehr zn, es trat zu gleicher Zeit Appetitlosig¬

keit ein, ein beständiges Drücken im Magen, die Lippen wa¬

ren trocken, wie verbrannt. Angewandte Arzneimittel ver¬

mochten den beklagcnswerthen Zustand der beiden Frauen¬

zimmer nicht zu heben. Niemand konnte die Ursache dieses

Leidens ergründen, bis ich ersuhr, das? das Wohnzimmer erst

vor Tagen angestrichen worden sey; es war eine bren¬

nend gelbe Farbe. Ich vermuthete sogleich Schwefelarseuik

«.OpermenN. Nachdem ich mich erknndigt hatte, wo sie die

Farbe zu den Anstrich hergenommen hatten, ersuhr ich auch,

daß man diese ans einem Fäßcheu in der Materialkainmer

genommen, welches in der That nichts anderes als Oper-

»ient enthielt. Ich schabte etwas von der Wand ab, brachte

eS in ein Glasröhrcheu nud erhitzte es über einem Lichte, wo¬

bei sich sogleich ei» widerlicher eigenthümlicher Geruch ent¬

wickelte und etwas Schwefelarseuik sublimirte. Die Frauen¬

zimmer verließen nnn aus meiueu Ratb das Zimmer und

begaben sich in ein anderes im oberen Stockwerk gelegenes,

wo sie nach wenigen Tagen die Müdigkeit, welche sie immer

nach den Ausstehen empfunden hatten, verloren nnd bald

darauf völlig genaßen. Ich ließ hierauf den giftigen An¬

strich von der Wand abschaben, und das Zimmer tapeziren;

zugleich überzeugte ich mich, daß sich in der That aus den

mit Wasser befeuchtete» Anstrich, welchen ich in ein Kölbchen,

das mit einer engen, in eine Sublimatlösung tauchende Glas¬

röhre verschlossen war, gesüllt hatte, ArseuikwasserstoffgaS ent¬

wickelte ; denn es schied sich nach Verlaus von einigen Tagen

ei» Häntchen von arscniger Sänre mit Kalomel ab, welches

nach nnd nach metallisch wurde. Am Gefährlichsten möchten in

dieser Beziehung die unmittelbaren Anstriche der Kalkwände

mit arscuighaltigen Farben seyn; denn in jedem Falle, wo



arsenigc Saun- mit einem Ueberschusse von Alkalien oder
kalischeu Erden (Kalk, Baryt:c.) zusammenkommt, wird
etwas Arsenikwasserstoffgasentwickelt. Die Zimmermaler
suche» den Einfluß der Kalkwände auf die grünen Zlrsenik-
sarben zwar etwaszu biuderu, indem sie die Wand zuerst
mit einem Anstrich von Thon nud Milch überstreichen; aber
wenn dadurch auch die Einwirkung im Anfang gehindert
wird, so wird die chemische Verwandtschaftzwischen dem Kalk,
der Wand und dem Arsenik bald wieder thätig. Weniger
Gefahr ist bei den mit Arseniksarbengefärbten Tapeten zu
befürchten, da die Tapete nicht unmittelbar auf die Wand,
sondern gewöhnlich erst auf eine Unterlage von Papier, auf¬
gespannt wird, die Tapete auch weniger dem Wechsel zwi¬
schen feucht und trocken ausgefetzt ist; so daß ich fast über¬
zeugt bin, daß grüne Tapeten nur selten nachtheilige Wirkun¬
gen ans die Gesundheit hervorbringen können. Da es aber
in neuerer Zeit die chemische Farbeukuust so weit gebracht
bar, ebenso schöne Kupferfarben hervorzubringen, welche zwar
auch giftig aber doch nicht in der ^nft anfloslich sind, son¬
dern mir dadurch, daß sie in den Magen kommen, gefährlich
werden können, ferner, da cS eine grüne eben so schöne Ta-
petensarbe giebt, welche ganz unschädlich ist, indem man sie
olme Bedenken lothweise verschlucken könnte, weil sie keine
metallischen Bestandtbeileentbält, nämlich daS grüne Ultrama¬
rin, so wäre es wohl am Sichersten, die Arsenikfarben zu solchen
Zwecken gauz zu verbannen, nud dafür die unschädlichen grü¬
nen Farben, insbesondere aber das grüne Ultramarin zn
gebrauchen. Es würde auf diese Weise dem Vergnüge» und
VuriiS kei» Eintrag getban nnd doch die Gesundheit bewahrt.

Um sich von dem Arsenikgehalt einer solchen Farbe zu
überzeugen, ist eS hinlänglich, eine Probe davon so groß wie
eine ^'inse ans eine glühende Kohle zn werfen; es entwickelt
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sich sogleich cm blaulichweißer, die Kohle mic cinciii weiß¬

lich ringförmigen, Anflnche beschlagender Dampf, welcher zu¬

gleich den charakteristischen Knoblanchgernch verbreitet. Eben¬

so leicht sind arsenikhaltigc Tapeten zu prüfen. Man zünde

ein Stückchen derselben an, und der eigenthümliche Arsenik-

geruch wird sogleich wahrgenoinmen werden. Auch das

grüne Briefpapier ist gewölmlich mit fchweiufurter Grün ge¬

färbt. Der Zufall fügte es einmal, daß einer meiner Frennde

seine Pfeife mit einem Fidibus auS solchem Papier anzün¬

dete; der Arsenikgeruch fiel mir sogleich ans, und bei näherer

Untersuchung deS Papiers ergab sich der Arsenikgehalt dessel¬

ben. Gegenwärtig kommt auch Tabak iu Paqueten von

grünem Papier vor, auch dieses ist mit Scheeles-Grün

gefärbt. Mancher Tabakrancher, der dieses zn einem Fi¬

dibus verwendet, kann sich dadurch seinen Tabak vergiften

und wenn auch gerade nicht den Tod doch ein Unwohlseyn

zuziehen.

Gewölmlich werden auch Oblaten mit arsenikhaltiger

Farbe oder auch mit anderen giftigen Substanzen, wie mit

Mennige, Ehrvmgelb :c. gefärbt, wodurch leicht kleine Kin¬

der, welche alles in den Mnnd nehmen und, wenn es nur

rinigeriiiaßen eßbar ist, verschlingen, zu Schaden kommen

können; cS würde daher gnt seyn, den Oblalenfabrikanten

es zu untersagen, diese mit giftigen Farben zu färben; nach

Chevaliers Vorschlag wären am Besten unschädliche Pflan-

zenfarben in Anwendung zu bringen. Ich kann nicht um¬

hin, bei dieser Gelegenheit eine merkwürdige Tbatsache zu

erwähne», hie den warnenden Instinkt und den seinen Ge¬

ruch , mit welche,» die Thiere von der Natur ausgestattet

sind, recht augenfällig zu beweisen im Stande ist. Eine Schach¬

tel, welche mit weißen, rothen und grünen Oblaten gefüllt

war (letztere waren, wie sich ans der Untersuchung ergeben,



— 25 —

mit schwcinfurter Grün gefärbt), wurde vo» Mäusen ange¬

fressen; diese Tbiere hatten fast alle weiße und rothe Obla¬

ten verzehrt, während sie die grünen zurückgelassen, oder

nnr hie und da etwas benagt hatten.

Durch Kattune oder andere Baumwollenstoffe, welche

mit arseiiikbaltigeu Farben gedruckt oder gefärbt siud, können,

weuu sie zu Kleider» für Erwachsene benützt werden, wohl

seltener uachtheilige Folgen entstehen, da die gefärbten Klei-

dnngSstuke nicht zur unmittelbaren Bedeckung des Körpers ge¬

braucht werden, dennoch ist auch zu diesem Gebrauche immer

die nothige Vorsicht anzuwenden; jedensallS aber sollten solche

gesärbte Stoffe niemals zu Kleidern für Kinder, am wenig¬

sten für ganz kleine Kinder verwendet werden, da letztere

häusig ihre Kleidungsstücke in den Mund nehmen uud eine

Vergiftung auf diese Weise leicht möglich wäre. Die Ent-

dekung deS Arseniks in gefärbten Banmwollenzcugen ist eben

so einfach, wie bei den Tapeten, oder Papier durch Anbren-

nniig und den sich dabei entwickelnden Geruch, sicherer aber

»och durch meine unten ausführlich zu beschreibende AuS-

mitteluugSinethode zu bewerkstelligen.

Eine a»derc Art der Vergiftung kann durch einen Fall,

anf welchen ich schon früher aufmerksam zumachen für nothig

erachtet habe, stattfinden, bei welchem wohl Niemand, der

nicht ei» der Cbemie Kundiger ist, daran denken würde, sein

Leben auf diese Weise iu Gesahr gebracht zu sehen; ich meine

die Vergiftung durch die Döbereiuerfcheu oder electrischeu

Zündmaschine». ES ist schon oben angegeben worden, daß

daS Arsenikwasserstoffgas durch Auflösung von einer Legirung

auS Arseuik uud Zink in Salz- oder Schwefelsäure entstehe;

nun ist eö nicht selten, daß arsenikhaltigeS Zink im Handel

vorkommt und dieses zu Züudmaschiuen verwendet wird, ^e

größer der Arsenikgehalt deS ZinkS ist, desto mehr wird daS
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sich entwickelnde WasserstoffgaS mit ArsenikwafferstoffgaS ver¬

mengt seyn. ES ist bekannt, daß die Hähne an diese» Ma¬

schinen durch die Einwirkung des sanren Dampseo zuweilen

einrosten, und deshalb nicht immer dicht schließen; serner

kommt dabei in Betracht, daß diese Maschinen gewöbnlich

in Schlaf,zimmern ausgestellt sind, es ist also wohl möglich,

daß ein solches Zimmer, bei nicht gut schließendem Hahne,

znm Theil mit arsenikhaltigem WafferstoffgaS angefüllt nnd

die darin schlafenden Personen vergistet werden können. Diese

Gesabr ist in neuerer Zeit noch vermehrt worden dnrch die

im Handel allgemein vorkommende arsenikbaltige Schwefel¬

saure ; wird solche Schwefelsaure «gewöbulich ist nur die so¬

genannte englische Schwefelsäure arsenikbaltig, doch kommt

auch dnrch betrügerische Fabrikanten arseuikhaltigeS Vitriol-

öl oder sächsische Schwefelsäure gegenwärtig im Handel

vor» angewendet, so wird ein an Arsenikwasserstoffgas sehr

reichhaltiges WafferstoffgaS entwickelt, indem ich in der Unze

solcher Schwefelsäure l bis 2 Gran Arsenik gefunden habe.

Da man sich nach meiner Methode in wenigen Minuten von

dem Zlrsenikgehalt der Schweselsänre überzeugen kann, so

ist eS am Vortheilbaftesten, wenn man eine Probe der ver¬

dünnten Säure, bevor mau sie in die Zündniaschine, füllt

mit Knpfer nnd einigen Tropfen Salzsäure kocht, um sich

von der Reinheit der Säure zu überzeugen. Ein anderer

Gebrauch der Schweselsänre ist ebenfalls erst vor Kurzein

zum häuslichen Zwecke in Anwendung gekommen; um näm¬

lich die Kartoffeln auf Jahrelang hinaus anfbewabren nnd

daran Ruhen ziehen zn können, so schneidet man sie in dünne

Scheiben und übergießt diese mit Schweselsänre angesäuer¬

tem Wasser; dabei wird sich die arsenige Säure, im Falle solche

in der Schwefelsäure enthalten war, mit den Kartoffeln ver¬

binden und diese fiir den Genuß schädlich machen. Man nn-



terfuche also auch in diesem Falle die Schwefelsäure nach mei¬

ner Methode,

Außer der Schwefelsäure wird jetzt auch die Salzsäure

«z. B. zur Benetznng deS Getreides gegen den Kornwuri»»

in der Haushaltung angewendet, nnd von dieser kann man

mit Bestimmtheit behaupten, daß sie nur arsenikhaltig im

Handel vorkommt, da sie stets aus euglischer Schwefelsäure

bereitet wird; ja sell'st die chemischen Fabrikauren liefern,

wenu mau eine chemifch reine Salzfänre bestellt (ob sie sich

gleich dafür bezahle» lassen) eine arsenikhaltige. Ich wiirde

dieses nicht sage», wenn ich es nicht a»S Erfahrung hätte,

und mich desbalb genöthigt sah, mir eine chemisch reine Salz¬

säure selbst zu bereite»; den» als ich mir vor einem Jahre

eine solche, uud zwar mit dem ausdrücklichen Bemerke», daß

sie chemisch rei» u»d arseuiksrei sey» miisse, iu Nürnberg be¬

stellt batte, so erlnelt ich doch eine Salzsäure, welche «och ^

Gran Arsenik in der Uuze enthielt. Ich bemerke dieses inS

Besondere für Pharmaceuten, welche sich vielleicht auf die

Solidität der Materialhandlnngen oder chemischen Fabrikan¬

ten verlassen könnten, nnd sich zuletzt bitter getäuscht sühleu

wurde». Die Salzsäure wendet man anch zuweilen zur Berei¬

tung eines dem Selterwasser ähnliche» Getränkes a», iudem

ma» 2 Que»tcheu 2 fachkohleusaures Natron iu eiuem Krug

Bruuueuwasser auflöst, lnerauf 2,', Que»tcheu couceutrirte,

mit ibrem doppelten Volumen Wasser vermischte, Salzsäure

binzugießt, uud dann den Krug schnell mit einen, Kork ver¬

schließt uud ^Stunde der, Ruhe überläßt; dieses Wasser be¬

sitzt den aiigenebme» Geschmack des natürlichen Selterwas¬

sers und perlt wie jenes; zu diesem Gebrauche also würde

eine arsenikhaltige Salzsäure sehr nachtheilig seyn, uud man

sich vor deren Gebrauche zuvor immer durch Koche» mit Ku¬

pfer überzeuge» müssen.
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Znweilen benützt man auch Weinsteinsänre, in Ermau-

gclung von Citronen, znr Pnnschbereituug; anch diese kann,
im Falle dieselbe von nachlässigen Fabrikanten mit arseuik-
haltiger Schwefelsäure bereitet worden war, arseuikhaltig
seyn; man prüfe dieselbe daher zu solchem Gebrauche zuvor
mit der Knpferprobe auf Arsenik.

Außer diese» Stoffen kann noch der Chlorkalk, welcher
mit arseuikhaltiger Schwefel- oder Salzsäure bereitet wor¬
den ist, mit Arsenik verunreinigt vorkommen. Er wird in
der Medici« fast mir äußerlich, sehr felteu innerlich ange¬
wendet, doch ist es für Pharmaceuteu immerhin wichtig, eiu
arsenikfreies Präparat zu haben; in den Gewerben wird der¬
selbe häufig znm Bleichen angewendet, wobei aber ein allen-
falsiger Arsenikgehalt von keinem Belange sein würde, in¬
dem der mit dem Zeuge verbundene Arsenikgehalt durch das
nachherige Auswascheu wieder entfernt wird.

Das Arsenik wird endlich anch noch sehr häufig zur Töd-
tnug und Vertilgung schädlicherThiere wie der Ratten, Mänse,
Schwaben, Fliegen :c. benützt; daß bei solchem Gebrauche
dieses Giftes immer mit der größten Vorsicht zu verfahren
sey, ist wohl kanm zn erinnern nöthig, jedenfalls sollte aber,
wie es anch in Bayern bereits vorschriftmäßig ist, der
weiße Arsenik zu solchem Zweke niemals in reinem, sondern
nnr in einem mit Indigo, Ruß, Berlinerblau :c. gefärbten
Zustande abgegeben werden, um so wohl der absichtlichen,
wie zufälligen Vergiftung von Menschen möglichst entgegen¬
zuwirken. Der Verkauf des mit arseniger Säure getränkten
Fliegenpapiers sollte polizeilich ganz untersagt werden, da be¬
reits ein Fall einer absichtlichen mit tödtlichem Erfolg aus¬
geführten Vergiftung vorgekommen ist, es übrigens eine Menge
bewährter und unschädlicherer Mittel znr Vertilgung dieser
lästigen Jilsecten giebt. Leider hat sich daS gegen die rus-
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fischen Schwaben vorgeschlagene Vertilgungsmittel, der Bo

rar, als solches nicht bewahrt, und bleibt deßhalb wohl kein

anderes Mittel dagegen übrig, als der gepulverte Fliegen-

stein (weißer Arsenik sollte zu diesem Zwecke niemals abge¬

geben werden); das Publikum würde aber immerhin am

Besten berathen seyn, wenn es von der Polizei dazu aufge¬

stellte und verpflichtete Personen gäbe, denen der ausschließ¬

liche Erwerbszweig der Vertilgung des Ungeziefers zukäme,

dadurch würde manchem Unglüekssalle vorgebeugt werden,

da es Personen giebt, welche zu unvorsichtig uud leichtsinnig

mit diesem Giste umgehen, nud wenn anch der Verkauf des¬

selben in den Apotheken unter der strengsten Kontrolle steht,

dieser dennoch von Materialisten nnd Krämern mit dem größ¬

ten Leichtsinn betrieben und an Jedermann nicht einmal mir

der Warnung der nöthigen Vorsicht abgegeben wird.

5. Die vorzüglichsten Reagentien zur Erkennung
des Arseniks nnd dessen Perdindnngen mit

anderen Stoffen.
Das Arsenik im metallischen Znstande ist theils

durch seine leichte Flüchtigkeit, wen» es in einer unten zugc-

schmolzenen GlaSröhre erhitzt wird, wobei es sich als ein

metallisch glänzender krystallinischer Anfing im oberen Theil

der Röhre condensirt, theils durch seinen cigentthnnilichen

knoblauchartigen Geruch, welchen es verbreitet, wenn es auf

glühende Kohlen gestrent wird, theils dadurch, daß es sich

bei der Erhitzung an der Luft in einen weißen Dampf ver¬

wandelt, welcher sich an kalte Körper in Form eines weißen

Pulvers anlegt, leicht von den andern Metallen zu unter¬

scheiden.

Von der größte» Wichtigkeit ist es, die Eigenschaften

und das Verhalten der arsenigen Säure gegen Reagentien
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genau zu kenne». Dieselbe ist leicht fluchtig, und zwar wenn

man sie in einer Glasröhre verflüchtigt ohne Geruch, l'riugt

mau aber eine Probe davon auf eine glübende Kohle, so bil¬

det sie einen weißen Dampf nud entwickelt dabei den eigen¬

thümlichen Knoblanchgcrnch. Setzt mau die arfenige Sänre

in verschlossenen Gefäßen einer höheren Temperatur aus, so

schmilzt sie zu eiuem durchsichtige» Glase, welches beim Zu¬

tritt der Luft nicht stattfindet. 2m Wasser ist sie schwer lös¬

lich, jedoch im kochenden leichter als im kalten. Beim Er¬

kalten der gesättigten Lösung scheidet sich wassersreie arsenige

Sänre in kleinen Octaedern ans. Die Lösung derselben rö-

thet das LackmuSpapier nnr sehr schwach. Von einigen Säu¬

ren wird sie leichter, von anderen schwerer als von Wasser

gelöst, sie wird dadurch nicht verändert, nud krvstallisirt aus

diesen Lösungen wieder iu ^ctaedern. Am' Leichteste» löst

sie sich iu Salzsäure, weit wcniger uiinmt die verdünnte

Schwefelsäure davon auf. Salpetersäure lößt uur eine

sehr geringe Menge derselben, ohne sie, selbst beim Er¬

hitzen, merklich in Arseniksänre umzuwandeln, welches erst

durch Kochen mit Königswasser geschieht. Essigsäure vermag

nicht einmal so viel als Wasser davon auszulösen. In Lau¬

gen von Alkalien ist sie viel leichter als im Wasser löslich;

beim Kochen mit einer Lösung von kohlensaurem Kali treibt

sie die Kohlensäure uur langsam aus. Die wässerige Lösung

der arsenigen Sänre fällt die Lösungen von salzsaurei» Kalk,

Baryt und Strontiau uicht. Sättigt mau aber die freie Säure

mit Ammoniak, so wird die Lösung des salzsanren Kalks so¬

gleich als arseuigsaure Kalkerde, hingegen die Auflösungen

deS <'arytS und Strontians erst nach und nach gefällt. Ba-

rytwasser im Ueberschnsse zu einer Auflösung von arseuiger

Säure gebracht, wird nur unbedeutend getrübt, Kalkwasser

bringt hingegen einen bedeutenden Präcipitat hervor, wel-
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chcr jedoch in überfchufsiger Lösung der arscnigcu Säure wie¬

der löölich ist, ebenso lößt er sich leicht in einer Lösung von

Salmiak oder andere» Ammouiaksalzeu auf, hingegen ist er

schwer in einer Kochsalzlösung und am wenigsten in riner

Salpeterlösuug auflöölich. Die Lösungen von Bleisalzeu sind

zu Fällungen der arseuigeu Säure nicht so empsiudlich, wie

zur Fällung der Arseniksäure. Die salpetersaure Silberauf-

lösuug bringt in der Lösung der wäßrigen arscnigen Säure

keine Trubuug, sonder» nur eine gelbliche Opalisirung her¬

vor, setzt mau aber etwas Ammoniak lunzn, so entsteht ein

gelber, in Salpetersäure und Ammoniak löslicher Nied^-r-

schlag. Eine Lösung vom schwefelsaurem Kupfer bringt in

der wässerige» Lösung der arscnigen Säure keine Tr»b»»g,

sondern nur eine gelbliche Opalisiruug hervor, setzt man aber

etwaS Ammoniak hinz», so entsteht ein gelber, i» Salpeter¬

säure und Ammoniak löslicher Niederschlag.

Eine Lösung von schwefelsaurem Kupfer bringt in der

wässrigen Lösung der arseuigen Säure keine Trübung her¬

vor, setzt nia» aber etwas Kalilauge oder Ammouiakliquor

hinzu, so entsteht ei« zeisiggniurr Niederschlag von arscuig-

saurem Kupferoryd (Scheele's Grün), welcher fnr die ar-

senige Säure sehr charakterisirend ist. In einem Ueberschusse

von Kali- oder Ammoniakliquor ist er anflöSlich.

Schweselwasserstoffwasser oder ein Strom von Schwe-

selwasserstoffgas ^ bringt i» der wässrigen Auflösung der ar-

' ) Man rrliali dieses Gas, wenn man 2 Theile Eifenfeile mit einem
Theil Schwefel in einem bedeckten Schinclztiegel zum Glühen er¬
hitzt . so laiige. bis kein Schwefel mehr entweicht, die rückständige
schwarzbraune Masse iSchwefeleisen) in kleine Slüke zerschlag», und
in einem mii einer gebogenen Glasröhre verschlossenen Kölbchen
mil verdünnter Schwefel- oder Saljsäure übergießt, worauf sich
das Gas als eine farblose, stinkende, nach faulen Eiern riechende
Lufiart einwickelt.
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senigen Säure eine gclbc Färbung, und »ach längerer Zeit
oder beim Erwärmen, einen gelben Niederschlag von Schwe-
selarsenik hervor. Säuert man die arsenige Sänre enthal¬
tende Flüssigkeit mit etwas Salzsäure an, so entsteht der gclbc

Niederschlug sogleich, Letzterer ist in Schwefclwasscrstoff-
Ilmmoliiak, in Kalilauge und in Pottaschcnlösung leicht auf-
löslich. Trennt man ihn durch Filtration von der Flüssigkeit,
bringt ihn hieraus iu eine uuteu zngcschmolzenc Glasröhre
nnd erhitzt ihn, so schmilzt er zuerst und subliniirt dann ohne
Veränderung.

Das Schwefelwasserstoff-Ammouiak fällt die wässrige
Löfnng der arsenigen Säure uicht, setzt man aber ctwaS
Salzsäure hiuzn, so entsteht der gelbe Nicdcrschlag.

Hat mau cS mit im Wasser unlöslichen Verbindungen
der arsenigen Säure zu thun, so löst man diese in Salzsäure,
und fällt den ^Irseiilk durch Schwefelwasserstoffes.

Am Leichtesten läßt sich die arsenige Säure durch das
Löthrohr erkennen; man mengt zu diesem Zwecke die Probe
mit etwas Soda, bringt sie in ein Grübchen dcr Probirkohlc,
und läßt die innere Löthrohrflammedarauf wirken, es ent¬
wickelt sich sogleich der eigenthümliche Knoblauchgeruch.

Um mit Bestimmtheit die Gegenwart des Arseniks in
der kleinsten Menge arseniger Sänre darznthnu, zieht man
eine Glasröhre Fig. I. zu der Dicke einer Stricknadel ans,
nnd schmilzt die ausgezogene fast zolllange Spitze am Ende
zu; die Probe der zu untersuchenden arsenigen Säure, welche
weniger als ^ Gran betragen kann, bringt mau iu die
Spitze a uud darüber legt mau einen ganzen Splitter von
der Löthrohrkohle,der in den mit I, e bezeichneten Theil der
Röhre geschoben wird; hierauf erhitzt mau die Kohle vor¬
sichtig zwischen l, und e, wo der Kohlensplitter liegt, und erst
wenn dieser glüht, erhitzt man die Spitze n, so daß die Dämpfe
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der arsenigen Säure über die glühende Koble streichen müs¬

sen, jene wird hierdurch redueirt und bildet in dein kälteren

Theil der Röhre bei >! einen Spiegel von schwarzen metal¬

lischen Arsenik. Man schneidet nnn die Spitze bei c ab und

erbitzt die Röhre bei ,1 ans eiiiein Augegenblick, wobei man

sich auch durch den entstehenden Knoblanchgernch überzeu¬

gen kann, daß der metallische Beschlag Arsenik ist.

Bei gerichtlichen Untersuchnilgen schlägt man die arsenige

Sänre zuweilen mit Kalkwasser nieder, will man aus die¬

sem Niederschlag den Arsenik metallisch darstellen, so trock¬

net man denselben, mengt ibn mit etwas frisch geglühtem

Koblenpulver und bringt das Gemenge in die kleine Kugel

», welche ans einer kleinen Glasröhre Fig. 2. von etwaS

starkem Glase geblasen ist. Mau erhitzt uuu die Kugel »

im Anfange sehr gelinde über eiiicr Spirituslampe, wäh¬

rend man die Röhre so neigt, wie es die nachfolgende Figur

zeigt und verstärkt die Hitze allmählich bis zum Glühen der

Kugel a).

Das reduzirte Arsenik setzt sich dann bei I> ab. Einige

liebmen zu dieser Rednetion statt deS Kolenpulvers oralsanre

Kalkerde. Hat mau es mit arseuiksaurer Kalkerde zu thun,

so verfährt man auf dieselbe Weise.

Die Gegenwart mehrerer nichtflüchtiger organischer Sub¬

stanzen verändert das Verhalten der arsenigen Säure und

deren Verbindungen gegen mehrere Reagentien, deshalb darf

man bei gerichtlich-chemischen Untersuchungen in Vergiftnngs-

fälleu mit arseniger Säure wenig Werth auf die Erschei¬

nungen legen, welche in den Auflösungen durch Reagentien

hervorgebracht werden und das Daseyn der arscuigen Säure

in denselben beweisen sollen, zumal da mehrere dieser Er¬

scheinungen oft auch durch organische Substanzen allein be¬

wirkt werden köuueu. Enthält eine Auflösung von «rseui-



ger Säure in Wasser manche nicht flüchtige organische Sub-

stanze» wie z. B, Zucker, so wird dadurch die Fällung der

arsenigen Säure mit Kalkwasser zwar nicht ganz, aber doch

zum Theil verhindert.

Der Niederschlag, welcher in Auslösungen von arsenig-

sanren Salzen mit salpetersanrem Silberoryd entsteht, ver¬

liert in Gegenwart solcher Substanzen seine gelbe Farbe

uud wird nach uud nach schwarz; ist die Auflösung der

arsenigsanreu Verbindung aber gefärbt, so bringt das er¬

wähnte Reagenz sogleich einen schmnlzigcn Niederschlag her

vor.

Die zeisiggrnnc Fällung, welche durch schwefelsaures

Knpferoryd iu einer, arsenigsaure Alkalien enthaltenden Flüs¬

sigkeit entsteht, verändert ihre Farbe bei Gegenwart nicht

flüchtiger organischer Substanzen wenig, dasselbe ist anch

der Fall bei dem Niederschlage, der in Anflösnngen der ar¬

senigen Säure, welche mit Salzsäure angesäuert sind, durch

Schwefelwasserstoffes entsteht. Ist aber die Lösung stark

gefärbt, so ist die gelbe Farbe des Präcipitats schwer zu er¬

kennen. Gewöhnlich iiiinmt man das Schwefelwasserstoff-

gas für da6 sicherste und empfindlichste Reagenz auf Arse¬

nik, in manchen Fällen jedoch erhält man durch dasselbe

in sauren Auflösungen, welche keine Spnr von arseniger

Säure oder von Metallorydeu überhaupt enthalten, einen

starken gelben Niederschlag Dies findet z. B. statt, wenn

Fleisch, welches viel Fett enthält, mit einer Auflösung von

Kali längere Zeit gekocht, hieraus die alkalische Flüssigkeit

mit Salz- oder Salpetersäure übersättigt uud dann filtrirt

worden ist. Anch wenn ein solches Fleisch nnr mit jenen

Säuren längere Zeit gekocht worden ist, so wird in der mit

Wasser verdünnte» Auflösung, welche sich oft schwer klar fil-

triren läßt, dnrch Schwefelwasserstoffgas ein starker gelber
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Niederschlag erzeugt. Derselbe entsteht auch, wenn man eine

solche Auslösung mit einem Alkali übersättigt, zn dieser Schwe-

felwasserstoffammoniak setzt, und bierauf Salzsäure so lange

hinzufügt, bis sie sauer geworden Zuweilen enthält die im

Handel vorkommende Salzsäure eine organische Substanz

aufgelöst, welche (wie ich schon vor mehrern Jahren ge¬

zeigt habe) durch Schwefelwasserstoffgas in gelben volumi¬

nöse» Flocken gesallt wird, und zur Täuschung veranlassen

kann.

Die Auflösung des schwefelsauren KupferorydS ist noch

mebr als Schwefelwasserstoffgas als sicheres Reagenz zn ver¬

werfen, weil mehrere schwach gefärbte Abkochungen orga¬

nischer Substanzen, einen ähnlichen zeisiggrünen Niederschlag

wie arscul'ge Säure mit dem Reagenz geben können. So

gibt z, B, eine Abkochung von ungebrannten Kaffee mit dem

Reagenz einen grünlichen Präcipitat, der sich jedoch in Kali

nicht mit blauer, wie der arsenikhaltige, sondern mit grü¬

ner Farbe auflöst. Aehnliche Niederschlägt entstehen auch

iu einer Zwiebelabkochung. Die Lösung des salpetersauern

Silbers gibt in einer Zwiebelabkochung, welcher einige Tro-

psen Salmiakgeist zugesetzt worden sind, einen gelben, dem

arsenigsaureu Silberorvd ähnlichen, in verdünnter Salpeter¬

säure und Ammoniak auflöslichen Niederschlag.

Es ergiebt sich ans diesen Wirkungen der Reagentien

hinlänglich wie unsicher dieselben sind, wie häufig sie zu

Trugschlüssen veranlassen können, sobald die arseuigc Säure,

was ia bei gerichtlichen Untersuchungen immer der Fall ist,

mit organischen Substanzen in Verbindung ist, so sicher und

bestimmt diese auch sind, sobald die arsenige Säure von der

organischen Substanz vollkommen befreit ist, und sich blos

in einer Lösung von Wasser, einer Sänre oder einem Kali

befindet. Es ist daher der Hanptzwek der gerichtlichen Un-
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tersnchung die Isolirung der arsenigcn Säure oder

die Darstellung des Arseniks als Metall.

0. Gerichtlich - cheiuische Ansmitteluiiq des
Arseniks-

Wenn es bei einem vorgekommenem Vergiftungsfalle

durch die dabei stattfindenden Umstände wahrscheinlich gewer

den, daß die Vergiftung durch Arsenik geschehen ist, so ist bei

dcr vorzunehmenden Untersuchung vorzüglich mit darauf Rück¬

sicht zu nehmen, etwas von dem Gift iu Substanz

zu finden. Man untersuche also hauptsächlich, wenn der

Vergiftete dem Tode uicht nuterlcgeu ist, die ausgebrocheuc

Masse, indem man diese in Wasser zertheilt, wobei sich die

arsenige Säure wegen ihrer größereu spezifischen Schwere

zu Vodcn setzt, man braucht dann nur ein Körnchen, sey

es auch noch so klein, in den S. Ü2 beschriebenen Appa¬

rate unter den dort angegebenen Vorsichtsmaßregeln zu brin¬

gen , so wird man sogleich, im Falle das sich absetzende

weiße Pulver wirklich Arsenik war, die bestimmte Reaction

erhalten.

Ist hingcgcn dcr Vergiftete dem Tode unterlegen, so

ist dcr Inhalt dcS Magcns cbenso zn behandeln, um etwas

von dem Gift in Substanz zu erhalten, denn dadurch wird

der sicherste Beweis! gegeben. Besonders untersucht man auch

die innere Magcnhant, indem sich an den am meisten ent¬

zündete» Stellen oft kleine Körner arseniger Säure festge¬

setzt haben. Läßt sich auf diese Weise nichts entdecken, so

' ) In Rergiftungsfällen, wo das Eisenorpd als Antidot angewendet
worden und der Thatbestand dcr Vergiftung chemisch festgesetzt

werden soll, wird es am beste» seyn, die Entleerungen durch

Schlämmen von den Siscnorpd zu trenne», letzteres i» Salzsäure

aufzulösen und im Marsh'schen Apparate zu untersuche», oder mit
Kupfer zu koche».
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zerschneidet man die Häute deS MageuS, legt sie ui die
Flüssigkeit nnd erhitzt sie unter Znsatz von einigen Qnentchen
ätzendem Kali zum Kochen, um alle arsenige Sänre, welche
sich vielleicht darin befinde» möchte, auszulösen- Die er
haltene Auslösung wird filtrirt, bis zum Kochen erhitzt, und
unter beständigem Kochen mit in kleinen Portionen zugesetzter
Salpetersäure gemischt, so lange, als'sich uoch etwas ab¬
scheidet und die Flüssigkeit stark sauer und klar ist und eine
gelbe Farbe angenommenhat- Sie wird hieraus heiß filtrirt,
und mit kohlensaurem Kali beinahe gesättigt, abermals zum
Kochen erhitzt, um die Koblensänrc zn versagen, und so
lauge mit klarem Kalkwasser gekocht, als uoch ein Nieder-
schlag entsteht. Das Kalkwasser sättigt erst die überflüssige
Säure, und schlägt sich hieraus als arsenigsaurer Kalk nie¬
der. Es entsteht übrigens auch ein Niederschlag, wenn keine
arsenige Säure in der Flüssigkeit enthalten war, bestehend
auS phosphorsaurem Kalk und anderen in der Salpetersäure
ausgelöste» thierische» Substanzen, weshalb man a»S dem
bloßen Nicderschlag »och nicht auf die Gegenwart vo» Ar¬
senik schließen kann. Der erhaltene Niederschlag wird dann
anss Filtrnm gebracht, gewaschen und getrocknet. Er wird
nnn mit der Hälfte feiugeriebenergeschmolzener Borarsänrc
gemischt, in eine kleine gläserne Retorte, oder in einer glä¬
sernen Röhre wie schon oben S. 33 angesührt wnrde, ge¬
füllt und reducirt. Berzelius hat es vortheilhaster gefunden,
diese Methode dahin abzuändern, daß er statt der Salpe¬
tersäure Salzsäure anwendet, nnd das Arsenik mit Schwe-
selwasserstoffgasniederschlägt, den gebildeten Schwefelarse¬
nik abfiltrirt, nnd wenn er so wenig beträgt, daß er nicht
vom Filtrnm entsernt werden kann, denselben in etwas
Salmiakgeist auslöst, die Lösung in einem Uhrglase verdampft,
wobei das Schwefelarfenik zurückbleibt und vom Glase leicht
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wegzunehmen ist. Dieses wird hierauf nach und nach in

eine am Ende zngeblasene Glasröhre gebracht, in welcher

sich schmelzender Salpeter befindet, der Schwefelarsenik 0rv-

dirt sich mit geringem Anfbransen, das übrigbleibende Salz

wird i» einigen Tropfen Wasser gelöst, hierauf mit Kalk¬

wasser im Ueberfchuß versetzt nnd zum Kochen erhitzt. Der

erhaltene arsenigsanre Kalk wird gelinde geglüht, mit frisch

geglübter Koble vermischt, und in eine an dem Ende znge-

schmolzeiic und eine Strecke weit davon ausgezogene Glas¬

röhre gelegt, so daß das Gemenge in u zu liegen

kommt. Die Röhre wird zuerst gelinde znr Perjagung aller

Feuchtigkeit erwärmt, und hieraus der Boden von -> in der

i!öthrohrflammc bis zum anfangenden Schmelzen des Glases

erhitzt, der Arsenik wird reducirt nnd sammelt sich in dem

schmalen Stücke der Röhre I> an, wo er über eine so ge¬

ringe Flache vertheilt ist, das! die geringsten Mengen er¬

kannt werden können. Roch ^ Gran Schweselarseuiks giebt

auf diese Weise eine de tliche Reaction.

lim diese Probe abzukürzen, kann man das Schwe-

selarsenik mit kohlensaurem Ratrou mengen, in dem wei¬

teren Tbeil einer Probröhre erhitzen, wie sie S. :!2 an¬

gegeben ist; es bildet sich dabei eiu Schweselsalz. Mau

läßt nun Wasserstoffgas in der Art durch die Röhre strei¬

chen , daß man es durch de» weiteren Theil einleitet nnd

dnrch den abgeschnittenen engeren Theil beranSgehen läßt.

Zugleich erhitzt mau mittelst der Weiugeistlampe die Stelle,

wo das Gemenge liegt, bis zum starken Glühe»; der Arse¬

nik wird reducirt, und setzt sich i» dem engeren Theil der

Röhre metallisch ab. i?icbig nimmt znr Rednction des Schwe¬

felarseniks geglühten weinsteinsauren Kalk. Das Schwesel-

arsenik bringt man in das Ende der dünne» Röhre von

S. ">2, ans dieses den kohlehaltigen Kalk; zuerst wird letzterer,



Incrauf der Schweselarsenik zum Glühen erhitzt, wobei sich
das Arseuik metallisch in der Röhre absetzt.

Nur dann, wenn das Liese»ik durch eine dieser !7pe.
rali»»en metallisch dargestellt wird, kann ein gültiger Be
weiß siir die gerichtliche Untersnchnnggeliefert werden, da
die bloßen Reactionen der verschiedenen Reagentien Tau
schlingen iintcrworsen sind.

Von den übrige» alteren Methoden zur Ausmittel»»g
dee> Arseniks führen wir keine weiter an, da sich alle am
die Rcdnction deö Arseniks, nur durch andere Rcductious-

Mittel, oder ein abgeändertes Verfahren bei der Rednctio»

selbst gründen.
Eine bei weiten empfuidlichcre, mit weit weniger Umsiä»

den verknüpfte, Methode ist von dem englischen ChemikerMarsh
ausgcsuttden worden. Sie gründet sich darauf, daß, wenn
man in einer arseuikhaltigen, mit Salz- oder Schwefelsäure
sauer gemachten Flüssigkeit, dnrch hineingebrachtes Zink, Was-
serstoffgas entwickelt, das Arsenik reduzirt nnd mit dem sich
entwickelnden Wasserstoff in Verbindung tritt, also Arsenik-
wasserstoffgas gebildet wird. Väßt man das Gas durch eine
seine Spitze ausströmen und zündet es an, so brennt es mit einer
bläulichen Flamme, «.die Flamme des reiueu WasserstoffgaseS
ist bei Tageslicht kaum zu erkenne», im Dunklen erscheint sie
blaulich gefärbt) hält man vor die Spitze der brennenden
Gasflamme ein Stückchen Porzellan, so überzieht sich dieses, im
Falle Arsenik in der Flüssigkeit vorhanden war, sogleich mit
einer braunen glänzenden Metallhant, wobei sich zugleich der
eigenthümliche Knoblanchgeruch des Arseniks entwickelt. Zur
Untersuchungmittelst dieser Metbode kann man sich entwe¬
der der gewöhnlichenDöbereinerschen Zündmaschineu Fig. 4.
bedienen, indem man die zn prüfende Flüssigkeit in das
Reservoir der Säure a bringt und hierauf, nachdem man
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die Glasglocke I>, in welcher sich ein Stück reines Zink ? an

den Knpserdraht ,» aufgehängt befindet, darüber gestürzt hat,

mit etwas verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure an¬

säuert. Man läßt die atmosphärische Luft, welche in der

Glocke I, enthalte» war, durch Oeffnnng des Hahnes c aus-

treten, hierauf schließt man deu Hahn wieder nnd läßt sich

die Glocke mit dem entwickelnden Wasserstoffgase füllen.

Noch besser ist es, um kein arsenikhaltigeS Gas dnrch

Verdrängung der atmosphärischen Lust in der Glocke zu ver¬

lieren, wenn mau zuerst die verdünnte Säure in daS Re¬

servoir bringt und die in der Glocke enthaltene Lust mit

Ü7effnung des Hahnes durch daS sich entwickelnde reine Was¬

serstoffgas verdrängt; sobald dieses geschehen ist, welches

man leicht daran erkennen kann, daß das bei <- ausströmende

uud angezündete GaS gleichmäßig sortbrennt, so füllt man

nach Schliesung des Hahnes o die zu prüfende Flüssigkeit

durch den Drichter ,1 in daS Reservoir. Ich ziehe die Ent¬

wickelung des Gases in einem solchen Apparate der, in dem

später zu beschreibenden, deshalb vor, weil man l) das Gas

mit sehr verdünnter Säure entwickeln kann, wodurch es we¬

niger mit Wassertröpschen vermischt wird, letztere sich auch,

wenn mau das Gas der Ruhr überläßt, großentheils an

der Wand der Gasglocke condensiren, so daß eS nicht nö¬

thig ist, das Gas über Asbest streichen zu lassen; 2» hat

man die Ansaininlung des Gases ganz in der Gewalt; 3)

strömt das GaS durch den Druck der die Glocke umgebenden

Flüssigkeit vollkommen gleichmäßig, wodurch man eine ganz

gleiche Flamme erhält, was nach der andere» Methode nicht

möglich ist, so daß es mir schon öfters vorgekommen ist,

daß, wenn die Gasentwickelung auf die andere Weise be¬

werkstelligt wurde, die Flamme, nachdem sie nur »och

sehr schwach brennt, keine Arsenikflecken mehr giebt, selbst



wenn das Gas noch arsenikhaltig ist, indem die atmosphä¬

rische Luft so stark aus das verbrennende Gas wirkt, daß

der Arsenik sogleich in arsenige Sänre übergeht, welche we¬

gen ihrer Farblosigkcit und geringen Menge nicht mehr be¬

merkt wird.

Die andere Methode besteht darin, daß mau in eine

Flasche Fig. -> ein Stück Zink b bringt, hieraus die zu

prüfende Flüssigkeit hiueinsüllt und die Flasche mit einem

doppelt durchbohrten Kork e verschließt; in dem Kork ist eine

Rohre <1,1, welche sich in die seine Spitze ,1 endigt, so ein¬

gepaßt, daß ihre andere weitere Oeffnuug ,1 einige Zolle über

der Flüssigkeit in der Flasche sich befindet; in der anderen

^effuung deS Korks ist ein Trichter v e eingepaßt, dessen

verlängerte Röhre e etwas unter den Spiegel der Flüssig¬

keit ff taucht. Sobald mau das Gas entwickeln will, gießt man

die verdünnte Säure, welche am besten aus «'>Theilen Wasser

und einen Theil reiner rauchender^) Schwefelsäure gemischt

wird, durch den Drichter e hinzu. (Nimmt man zu eouceu-

t> irre Säure, so geht die Gasentwickcluug zu rasch vor sich,

und daS Gas reißt deshalb sehr viele seine Wassertröpschen

mit sort; bei Schwefelsäure findet außerdem noch der Ue-

Die rauchende Schwefelsaure,(Vitriolöl, sachsische Schwefelsäure)
enthalt fast niemals Arsenik, gewöhnlich ist sie aber Selenhaltig.
ein Stoff, der viele Aelmlichkeit mit dem Arsenik hat, und em ganz
ähnliches Gas gibt; es scheint mir um so wichtiger auf diesen Stoff
aufmerksam zu machen, als bis jetzt kein Chemiker, seihst Orfila nicht,
auf denselben Rucksicht genommen hat. Vermischt man eineSele»-
haltige Schwefelsaure mit 5 Theilen Wasser, so nimmt die Mi¬
schung nach kurzer Zeit eine rothliche Farbe an, und nach Verfluß
von mehreren Tagen schlagt sich ein braunroihes Pulver nieder.
Nach Fischer soll das Silber ein sehr empfindliches Reagenz sein,
taucht man dasselbe in eine seleuhaltigc Schwefelsaure so wird
es sogleich schwarz. Es unterscheidet sich von den übrigen Stof¬
fen durch emen eigenthümlichen Relliggcruch, wodurch es um so
mehr Anlaß zur Verwcchsluug mit Arsenik geben kann.
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belstand statt, daß, wen» man sie im conceiitrirtem Znstand

hinzugießt, sich immer etwas Schweselwasierstoffgas bildet. >

Das sich entwickelnde» Gaö verdrängt zuerst die in der

Flasche enthaltene atmospärische Vnft, sobald dieses geschehen

ist, zündet man das Gas an, und hält an die Flamme die

Porzellanplatte Wenn auch nur eine Spur Arsenik in der

Flüssigkeit enthalte» war, so entsteht sogleich eine braune

glänzende Metallhaut. Man kaun sich auf diese Weise bei

den gewöhnlichen Züiidmaschinen sehr schnell und sicher von

der Reinbcit des Zinks »nd der Schwefelsäure überzeuge»,

daß man die Kapsel mit dem Platinschwamm abschraubt,

das Gas mit der ^ichtflamme entzündet und ein Porzellan-

stiiek vorhält, ans welchem sich die Arsenikhaut sogleich ab¬

setzt; waren die GaSentwickelnngSsubstanzeu ganz arseniksrei,

so bilden sich nur einige Wassertröpfcheu an der Porzellan-

platte. Mau sieht übrigens leicht ein, daß auf eben an¬

gegebene Weise immer etwas Arsenik verloren gehen kann.

Räch Perzelino versäbrt man daher auf die Weise, daß man

an die Röhre ,l eine 2te Röhre ^ welche mit Stücken von

geschmolzenen salzianrem Kalk gefüllt ist, befestigt, diefe

wird mit einer Zten Röhre t'i^. <». von geringerem Durch¬

messer verbunden; sobald das Gas entwickelt wird, erhitzt

man die Stelle i mit einer Spirituslampe zum Glühen, da¬

durch wird daS Arsenikwasserstoffgas zersetzt, das Arsenik

setzt sich etwas über der Erlntznngsstellr i als elue metallisch

glänzende Rinde ab, nnd reineS WasserstoffgaS entweicht

durch die Teffuimg bei I,; man kau» das Gas anzünden

und eine Porzellanplatte vorhalten, nm zn finden, ob es in

der Röhre vollkommen zersetzt worden ist. Der Arsenik in

der Röhre kann bieraus i» etwas Salpetersäure gelöst und

mit den oben angegebene» Reagentien geprüft werden.

Es sind gegen diese allerdings an Empfindlichkeit und



Bestimmtbeit a!le bioberigen übertreffende Metbode viele
Einwiirse gemacht worden, welche um so größere Beach¬
tung verdienen, als die Sache selbst von der größten Wichtig¬
keit ist; insbesonderebat die Pariser Aeademie diese Einwiirse
einer genauen Sichtung nnterworseu, und wir geben daher
den Bericht derselben über die Marsb'scheMethode im Aus¬
zug als Aiibang dieses Werkchens.

Die.nanpteinwnrse stud:
I > 5?rsila bat gesunden, daß nicht nur in den mensch¬

lichen Knochen nberbanpt, sondern selbst in der Erde von
(Grabstätten Arsenik entbalten sey, welches er durch den eben
beschriebenen Apparat anSgemittelt bat. Es sind nun sclwn
/lalle vorgekommen,daß Reichen von mit Arsenik vergifteten
Personen nach Verflnß von und mebr Iabren wieder
ansgegraben worden sind, und der Arsenik unbezweifelc nach¬
gewiesen worden ist; war dieser ansgemittelte Arsenik nun
in den Körper absichtlich gekommen, oder ist es der )tor-
malgebalt, welcher sich obnebin nach Orsila in jeden Kör¬
per findet? — Dagegen laßt sich einwenden, das; von
Anderen kein Arsenikgebalt,weder in den Knochen von Men¬
schen noch in der Erde von (Grabstätten, aufgefunden wer¬
den konnte; aber sollte sich 57rfila getäuscht baben? Dieses
scheint eben so unwabrscheinlich. Nun ist es aber bekannt,
daß Arsenik, zumal iu Frankreich, bäuftg als Arzneimit¬
tel gebraucht wird, ja selbst von Quacksalbern als fte-
berwidriges Mittel vielsach angewendet, und hie »nd da
als Arcaiium gegen manche Krankheiten verkauft wird. Fer¬
ner ist zn berücksichtigen, daß der Arsenik eine große chemische
Verwandtschaft zur Kalkerde babe, sich alfo ius Besondere
mit den Knochen verbinden, und dadurch vorzüglich mit
^el.'teren in Verbindung bleiben werde; wer mittelt nun aus',
ob das Arsenik durch absichtliche Vergiftung, oder durch
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einen langjährigen Gebrauch von arseuikhaltige» Arzneien,

in den Körper gekommen ist?! — Der Einwnrf, welcher

dadurch gegen die Methode von Marsh entstanden ist, war

der, daß sie zn empfindlich sey, indem sie solche kleine Men¬

gen von Arsenik angebe, welche den früheren Ausmittelungs-

iiiethode» geradezu entgangen sind.

2) Haben die Herrn Flandin und Danger nachgewie¬

sen, daß sich dnrch Verkohlung animalischer Stoffe ein im

Wasser lösliches, sublimirbares, großeutheils ans, mit or¬

ganischen Stoffen verbundenen, Ammoninmsnlphit n»d -phos-

phit bilde, welches im Marsh'schen Apparate Flecken darstelle,

welche in Ansehung der physikalischen Kennzeichen nnd des

chemischen Verbaltens gegen Reagentien mit dem Arsenik

viele Aehulichkeit haben. Dieses hat sich in der That bewährt,

es konnten aber die Umstände, unter welchen dieser Fall ein¬

tritt, noch nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen werden.

Dieser Einwurf ist dadurch beseitigt worden, daß man das

erhaltene arsenikhaltige Wasserstoffgas in einen schicklichen

Apparate verbrennt, die Producte der Verbrennung auf¬

sammelt, uud hierauf mit den Reagentien prüft; war kein

Arsenik in dem Gase enthalten, so wird in dem Produkt der

Verbrennung durch letztere auch keiner nachzuweisen seyn.

3) Bildet nicht der Arsenik allein eine solche gasar¬

tige Vcrbindnng, sondern auch Eisen, Zinn, selbst Zink ge¬

ben in manchen Fällen ähnliche Flecken, vor allen aber bil¬

det daS Antimon (Spießglanz) mit dem Wasserstoff ein Gas,

welches mit dem Arsenwasserstoffgas so viele Aehnlichkeit

hat, und bei der Verbrennung so täuschend ähnliche Flecken

bildet, daß sie nicht von den Arsenikfleeken unterschieden

werden können. Dieser Umstand ist um so irreführender,

als bei Arsenikvergiftuiigen, gewöhnlich Brechmittel vonBrech-

weinstein (er besteht auS Antimonory dnnd Weinstein), ge



reicht werde», wodurch bei der Untersuchung leicht der größte

Irrtbnm erzeugt werden könnte, indem man, den erhaltenen

Flecken zufolge, Arsenik mit Bestimmtheit erhalten zn hal'en

glaul't, während doch vielleicht keine Spur von Arsenik zu¬

gegen war. Das Autimo» unterscheidet sich von dem Ar¬

senik nur dadurch, das eS weniger flüchtig ist, daß es aus

seiner Losung in Säuren mit Schweselwasserstoffgas nicht

gelb, sondern ziegelroth niedergeschlagen wird (der Geruch

kann nicht als bestimmtes Uutcrscheiduugsmittel gelten, da

auch das Antimon einen, wiewobl weit schwächeren Knob¬

lauchgeruch , besitzt). Es bleibt dann iu einem solchen Falle

nur übrig, das arsenikhaltige Wasserstoffgas durch eine etwas

längere Glasröhre streiche» zu lassen, wobei sich, im Falle

beide Metalle zugleich iu dem Gase euthalte» sind, das An¬

timon unmittelbar au der Erhitzuugsstelle, das Arsenik hin-

gegeu etwas weiter oben, metallisch absetzt. Beide Beschläge

können dann einzeln mit den angegebciie» Reagentien un¬

tersucht werden. Letzter Fall läßt übrigens noch manches

zu wünschen übrig.

Ein Uebelstaud, welcher auch noch bei der Marsh'sche»

Methode statt findet, ist der, daß der dicke Brei, welcher

durch das Kochen der Magenhäute, Gedärme :c mit der

verdünnten Kaliflüssigkeit entstanden ist, in dem Apparat so

stark schäumt, daß die Flüssigkeit zuweilen übersteigt und

das Experiment verdirbt oder unsicher macht.

Ferner ist es auch unsicher, sich ganz auf die chemische

Reinheit des Zinks verlassen zu müsse», denn arsenikhalti-

ges Zink kann selbst durch Destillation nicht vollkommen von

dem Arsenik befreit werden, wer steht aber dafür, daß in

einem Stück Zink jedes Atom arsenikfrei sey, und welche

gesährliche Täuschung kann aus dieser Unsicherheit entstehen !

Endlich ist es auch nothwendig, auf die Gefahr aufmerksam



zu machen, mit welcher diese Methode den Erperiinentirendcn
dedvol's, da selbst die geringsten Mengen eingeathinetenAr¬
senik, vasserstoffgaseö sel,r nacht!,eilig ans die Gefnndheit ein¬

wirken können; es ist daher, insbesondere solchen, welche
in der Chemie wenig erfahren sind, anznrathen, nur mit gro<
fier Borsicht, diese allerdings sehr interreffantenVersuche an¬
zustellen.

Die mancherlei Unsicherheiten, Tänsclmngcn und Ge¬
fahren , welche man sich bei dem Erperimentircn mit dem
Marsh'schen Vcrsahren aussetzt, waren eS, die mich ver¬
anlaßten, eine Methode ansznsnel,e>i, welcl?e mit den Vor¬
theilen jenes nicht dessen Nachtheile verbinde, und eS ist mir
auch gegluckt ein solches an Einfachheit, Bestimmtheit nnd
Untrüglichkeit unübertrefflichesanfzuftiideu,welches, wie ich
hoffe, auch bei gerichtlichen Fällen eingeführt werden wird,
nnd wenn es auch die GaSmethode nicht vollständig zu ver¬
drängen im Stande ist, doch immer als Hauptprobe für
jene gelten wird.

7. Die Kupferarseinkprode.
Sie beruht im wesentlichen daraus, daß das metallische

Kupfer die Eigenschaft besitzt, den Arsenik, selbst wenn er
in der geringste» Menge iu einer Flüssigkeit cuthalten ist,
bei Gegcnwart von Salzsäure metallisch zu sällen, sobald
die Flüssigkeit zum Kochen erhitzt worden ist. Es ist dabei
ganz gleichgültig, ob in einer Flüssigkeit organische Sub¬
stanzen enthalten sind oder nicht, sie mag dick oder dünn
seyn; das Arsenik wird immer nach kurzer Zeit gesällt, da¬
bei überzieht sich das Kupfer mit einer eisengranenArsenik-
Haut. Ich habe diese Methode bereits im Iourn. s. prakt.
Chemie Bd. 24. p. 244 im Jahrbuch für Pharmacie B. 4.
l>. 474 und im Rcpertoriuin für die Pharmacie B. 27. p, 31.?



bekannt gmi.ichr, und bebe hier das Hauptsächlichste davon

ans. Diese Probe kann von ^ede», der weder chemische

Kenntnisse »och Geschicklichkeit besilzt, leicht in der kürzesten

Zeit und olme die geringste Gesahr, obne irgend einen che¬

mischen Apparat, aufgeführt werden. Man füllt ein 2 Loth

fassendes, gewöhnliches Arzneigläschen mit etwas dünnen

Boden zu H mit der zn nntersncheuden Flüssigkeit an, bringt

hierauf einen blanken Kupferstreifen, in Ermanglung dessel¬

ben kann man sich auch eines in Stücke geschnittenen Pfen¬

nigs bedienen, welchen man zuvor mit Sand blank gescheu¬

ert bat, hinein, und füllt nnn daS Gläschen bis znm Hals

mit a rsen i k fr e i er Salzsäure au, erhitzt hieraus das

Gläschen über der Lichtflamme nach nnd nach, bis die Flüs¬

sigkeit i»6 Kochen kommt; war auch unr eine Spur Arsenik

in der Flüssigkeit enthalten, so beschlägt sich das Kupfer so¬

gleich mit einer eisengrauen Haut, war eine größere Menge

Arsenik vorhanden, so blättert sich derselbe von dem Kupfer-

bleche bei fortgesetztem Kochen theilweise ab, nnd setzt sich

in granen Blättcheu zu Boden. Diese Probe ist so empfind¬

lich, daß in einer Flüssigkeit, iu welcher svs Grau Ar¬

senik enthalten ist, das Kupferblech vollkommen mit einer

eifengraueu metallische» Haut überzogen wird, eine Lösung,

welche Tgy.'ggg Gran Arsenik enthielt, überzog »ach Berfluß

einer Viertel Stunde einen Knpferstreifen von I Zoll Länge

nnd 2 Linien Breite vollständig, und endlich reagirte eine

Lösung, welche Gran Arsenik enthielt, nach Verfluß

einer halben Stunde noch deutlich, indem sich der Kupfer-

streifen von eben angegebener Dimension zur Hälfte mit ei¬

nem unendlich dünnen aber deutlich erkennbaren Arfeuik-

häntche» überzogen hatte. Gießt man die Flüssigkeit hier¬

aus ab, und wäscht den Kupferstreifeu in dem Gläschen

zu wiederhol,lten Maleu mit reinem Wasser ab, trocknet ihn



vorsichtig über der Lichtflamme und erhitzt ihn hierauf schnell

zum Glühen, so kann dcr kuoblauchartige Geruch des Arse¬

niks sogleich wahrgenommen werden. Dabei ist »och zu be¬

merken, daß man sich von der Reinheit der Salzsäure, welche

mau zu diesen Versuche anwendet, immer erst zuvor über¬

zeugen muß, welches auf eben angegebene Weise geschieht;

man füllt ein Gläschen halb mit dcr zu prüfenden Salz¬

säure und die andere Hälfte mit Wasser au, bringt deu

Kupserstrcifen hinein und erhitzt die Flüssigkeit zum Kochen.

Mau kann behaupten, alle gegenwärtig im Handel vorkom¬

mende Salzsäure ist arseuikhaltig, deswegen muß man sich

zu diese» Versuchen chemisch reine Salzsäure, am besten aus

einer Apotheke, verschaffen. Ebenso ist die im Handel vor¬

kommende Schwefelsäure sehr arsenikhaltig, man prüft diese

auf dieselbe Weise auf Arsenik, indem man sie erst vorsich¬

tig mit ihrem gleichen Gewichte Wasser vermischt, hierauf

etwas reine Salzsäure und den Knpfcrstrcifcu hiuzubringt,

und zum Kochen erhitzt. Die sächsische raucheude Schwe¬

felsaure (Vitriolöl) ist hingegen fast immer arsenikfrci.

Das metallische Kupfer schlägt außer dem Arsenik noch

einige andere Metalle nieder, jedoch können diese Nieder¬

schlägt leicht von dem Arseniknicdcrschlag uutcrschicdcu wer¬

den. So wird das Queksil b er, wenn es sich in einer

Lösung befindet, sogleich durch Kupfer metallisch gefällt, dcr

Kupferstreifeu überzieht sich dabci mit ciuer glänzenden Sil-

berhaut, welche aber zu keiner Verwechslung mit Arseuik

Veranlassung geben kann.

Das Silber wird, wenn es sich in einer Auflösung be¬

findet, durch Salzsäure iu weißen, käsigen, Flocken niederge¬

schlagen , doch bleibt ein wenig davon in dcr sauren Flüs¬

sigkeit gelöst; bringt mau iu dicse eiu Kupferblech und er¬

hitzt sie znm Kochen, so scheiden sich einige kleine Silber-



flecken an drin Knpser ans, welche ebenfalls leicht als Sil¬
ber zu erkennen sind.

Dir Blei - und Zinnsalzc werden weder aus der concen-
trirten, noch verdünnten, angesäuerten oder nicht angesäuer¬
ten Lesung metallisch gefällt, dieses geschieht erst »ach und
nach unter Einfluß der atmosphärischen Luft.

Bringt man in eine mit Salzsäure angesäuerte Bismnth-
losnng einen Kupferstrcisen, so bekleidet sich derselbe bald
mit einen granen aber deutlich krystallisirten Metallhäutcheu,
wodurch sich dieseö Metall bestimmt vom Arsenik unterscheidet.

Unter allen Metallen kann blos das Antimon, ähnlich
wie bei der Marsh'schen Methode, zur Verwechslung mit dem
Arsenik Veranlassung geben, es wird nämlich unter ähnli¬
chen Verbältnissen eben so leicht, wie Arsenik auf Kupfer,
als eine Metallhant gefällt, und unterscheidet sich dann nur
vom Arsenik, daß die Farbe des metallischen Ueberzugs nicht
eisengrau, sondern immer violett erscheint; ist jedoch sehr viel
Antimon in einer Flüssigkeit, so wird diese Färbung weniger
wahrgenommen. Um diese beiden Metalle nach meiner Me¬
thode bei gerichtlichen Untersuchungen bestimmt zu unter¬
scheiden, verfahre ich auf die Weife, daß ich die Kupferstrei¬
fen , auf welche sich der Arsenik niedergeschlagen,nachdem
sie vorsichtig, wie oben angegeben worden, mit Wasser ab¬
gespült und getrocknet worden sind, in eine iz Fuß kangc
an dem einem Ende zu einer feinen Spitze ausgezogenen
Rohre Fig. 7. a d in die Gegend e bringe.

An diese paßt man eine kleine, gebogene Röhre ä, die
an ibrem Ende mit einem durchbohrtenKorke e versehen
ist, luftdicht ein, welches durch Umwickeln mit Papier und
Verstreichenmit Wachs leicht zu bewerkstelligen ist. Hier¬
auf erhitzt man die Stelle e mit der Weingeistlampe und
entfernt diese nach Kurzem; es sublimirt arsenige Säure in



kleinen, aber deutlichen, glänzenden Krystallen; bläßt man
während des Erl)itze»S eme» schwachen Vnftstrom durch die
^effnnng bei so wird die arsenige Säure in Form eines
weißen Dampfes fortgetrieben, welcher sich in dem Raum
zwischen -» nnd c als feiner pulverförmiger Beschlag eon-
densirt. Will man nun die arsenige Säure als solche im
tersnche», so braucht man nur die Spitze a zuzuschmelzeii
und die Röhre bei ,i abzuschneiden, die arsenige Sänre aber
in dem Röhrchen » e in einigen Tropfen Salzsäure auszu¬
lösen; sie kann unn mit salpetersanrer Silberlösuug, schwe¬
felsaurem Kupserammoniakliqnor,SchwefelwasserstoffgaS oder
endlich auch im Marsh'schen Apparate als solche erkannt
werden. Will man hingegen die arsenige Säure nicht für
sich gewinnen, sondern den Arsenik in metallischer Form
auf Porzellan bringen, so verfährt man auf die Weise, daß man
das Röbrchen <1 in einen Wasserstoffgas-Eutwickelnngs-Ap-
varat einpaßt; nachdem daS Gas durch die Röhre strömt,
überzeugt mau sich erst vou dessen Reinheit durch Anzündnng
desselben an der Spitze n nnd Vorhaltung einer Porzellan-
platte, bieranf erhitzt man das Kupfer in der Röhre a b bei
e, es bildet sich sogleich arsenikhaltigesWasserstoffgas, wel¬
ches angezündet nun die vorgehaltene Porzellanplatte mit der
Arsenikhautüberzieht, gewöhnlich sublimirt dabei auch etwas
arsenige Säure, welche man durch Erhitzen in dem Gasstrom
ebenfalls iu Arsenikwasserstoffgas verwandelt. Bei diesem
Versahren hat man es ganz in der Willkür, bald Arsenik¬
wasserstoffgaszu entwickeln, bald dieses wieder durch Weg-
nabme der Weingeistflammezu unterbrechen, indem das GaS
nach iedesmaliger Abkühlung des Glases wieder arsenikfrei
erscheint, dnrch wiederhohlte Erbitznng aber wieder Arsenik
aufnimmt. Hat man es mit Antimon zu thun, so erhält
man älmliche Resultate, jedoch ist der weiße Beschlag von
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diesem Metall, welcher bei dem bloßen Erhitze» der Röhre
entsteht, nicht deutlich krystallinischnnd schwerer flüchtige
als vom Arsenik, gewöhnlich bildet sich auch beim Darüber-
leiten des Wasserstoffgases ein metallischer Antimonbeschlag
wie ein Ring in der Nähe des KupferS, welchen ich bei
Arsenvroben niemals wahrnebmen konnte. Daß sich die ant,
monigc Säure (Autiinonoryd) in der Röhre selbst, wie diear-
senige Säure als solche, durch die Reagentien nachweise» lasse,
ist wohl kaum zu bemerken nöthig. Vergleicht man die Vor¬
theile dieser Arsenprobe mit der Marsh'sche«, so ergiebt sieb
»»bezweifelt ein Vorzng der ersteren; denn

I) ist sie weit leichter und i» kürzerer Zeit auszufüh¬
ren wie die Marsh'sche Methode,

21 kann durch sie keine Täuschung entstehen, da das
Arsenik regulinisch ans Kupfer, ferner als arsenige Sänre,
nnd endlich wiederum als regulinisches Metall auf Porzel¬
lan dargestellt werden kauu, ohue eine Spnr, ja fast ohne
die Möglichkeit eines Verlustes;

:i) ist sie nicht mit den Unbequemlichkeiten der Marsh',
schcn Methode des Schäumens, des Verkohlens der Sub¬
stanzen^) :c, auszuführen uud

4) wetteifert sie iu Betracht der Empfindlichkeit mit jener,
indem sie noch ein Milliontel Arsenik in einer Flüssigkeit an¬
zugeben im Staude ist.

Diese Vortheile scheinen mir nnn hinlänglich, um mei-
»er Methode allgemeinenEingang zn verschaffen, und sie
auch bei gerichtlichen Untersuchungen einzuführen, da sie ei¬
nen doppelten Beweist zu gebe» in, Stande ist, während
die Marsh'sche Methode immer »ur eine» etiisacheu »»d zu^
weile» der Täuschuug »uterworfeueu liefert.

'i lieber die verschiedenr» Vi-rfüblunMi-ie» finde! sich das Nal^n-

in den Anhang S, '><>.

4 ^
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Sollte übrigens bei einer gerichtlich-chemischen Unter¬

suchung das Arsenik bereits absorbirt seyn, nnd in dein ab-

sorbirten Zustande aus der Leber, dem Blute, nicht vollstän¬

dig durch bloßes Auskochen dieser Substanzen mit einer, mir

ibrem gleichen Gewichte Wassers verdünnten, Salzsäure ab¬

zuscheiden seyn, so würde sich niiter alle» Verkobliingsmc-

thoden die von Alandin und Danger angegebene, mittelst

Schwefelsäure, am besten zu der Kupferprobe eignen, da die

Gegenwart von Salpetersäure, welche freilich auch im Marsh'-

scheu Apparate störend wirkt, möglichst zu vermelden ist.

«. Anhang

Nachdem sich gegen die Marsh'sche Methode sehr gewich

tige Einwürfe, ins Besondere die der Herren Flandin und

Danger, erhoben hatten, fand es die Akademie der Wissen¬

schaften in Paris sür nöthig, über diese Methode eine genaue

Prüfung anstellen zu lassen, um sich von deren Znlässigkeit

in gerichtlichen Fällen zu überzeugen. Die Resultate dieser

Untersuchung finden sich abgedruckt in den /Vniml. ,1 ll^i^nv

z>ul>li<j»s t»t XXVl. j>. 428. deutsch

in dem 31. Ergänzungsheft von Heukes Journal der Staats-

arzneikuiide S. 82; wir heben daS Wichtigste davon aus:

Einige Chemiker hatten gefnnden, daß auch Eise», An¬

timon, nud andere Metalle ähnliche Klecken wie das Arsenik

im Marsh'sche,, Apparate erzeugen können. Um Eisen nnd

Antlmonflccken von denen deS Arseniks zu nntcrscheiden, läßt

man das freigewordene Gas durch eine lange Röhre streichen,

ohne es anzuzünden, erhitzt man die Röbre einige Zentime¬

ter von der Stelle entfernt, wo das Gas einströmt, bis znm

Nothglühen, so werden Metalle wie Eisen und Antimon, als

Rinde« in dem erhitzten Theile der Röhre zurückbleiben, wäh-
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rend sich das metallische Arsenik weiter entfernt mit seine»

gewöhnlichen Charakteren niederschlägt.

Auch Schwefel, Phosphor, Brom, Jod brachten Flecken

hervor, nnd endlich fand Orfila, daß auch arsenikfreie Thiere

Flecken hervorbringe». Um sich aus dieser Verwirrung zu

helfen, niußtcn alle Charaktere der wahren Arsenikflecken ge¬

nau festgestellt uud vergleichende Erperimente mit ihnen und

deu übrigen angestellt werden- Um in den Arsenikflecken alle

möglichen Garantien ihrer Reinheit zu finden, mußte man

sie nothwendig frei von aller organischen oder unorganischen

Materie darstellen, deshalb benutzte Orfila, nni diesen häu¬

fig störenden Uebelstand zu umgehen, die chemische Verkoh¬

lung mit Salpetersäure, so wie das Verfahren der Einäsche¬

rung durch salpetersaures Kali. Orfila stellte für die äch¬

ten Arsenikflecken 5 Kennzeichen auf, welche, wenn ste rich¬

tig beobachtet worden sind, ans das Vorhandenseyn deS Gif¬

tes sicher schließen lassen. Diese sind:

I) das braune glänzende spiegelnde Aussehen der Flecken,

ihre schnelle Flüchtigkeit iu einem Strom von reinem

Wasserstoffgas,

:i> ihre augenblickliche Auflösung in kalter Salpetersäure,

-t, der weiße Rückstand, deu ihre salpetersaure Auflö¬

sung, in einer Porzellanschale verdampft, giebt;

>',> endlich die Eigenschaft, daß dieser weiße Rückstand durch

Berührung mit salpetersanrem Silberoryd eine ziegel-

rothe Farbe annimmt, und im kochendem destillirten

Wasser wieder ausgelost und, mit einem Tropfen Salz¬

säure verdünnt, durch einen Strom von Schwefelwas-

serstoffgas einen gelben N'iederschlag von Schwefelar-

senik giebt.

Dieses sind die entscheidenden Schlnßbeduigungen sur zede

medizinisch-gerichtliche Untersuchung über Arsenik, nach der
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Marsh'schen Methode. Ein großer Nachtheil bei der Marsh'-

schc» Methode blieb auch noch der, daß leicht ein größerer Theil

von Arsenik bei der Entwickelung des Gases verloren gehen

konnte. Um dieses zu vermeiden, ließ man das erhaltene, ar-

senikhaltige, Wasserstoffgas in eine Lösung von salpetersaurem

Silberoryd streichen, dabei bildet sich arsenigc Säure, welche

in der Flüssigkeit gelößt bleibt. DaS Silber fällt man mit Salz¬

säure und auS der abfiltrirteu Flüssigkeit fällt mau das Ar¬

senik durch Schwefelwasserstoffes als Schwefelarsenik, aus

welchem dann das Arsenik uach deu bekannten Methoden re-

gnlinisch dargestellt werden kann; allein dieses Versahren ist

sebr umständlich und auch nicht ganz ohne Arseuikverlust auS-

zusiihreu. ^rsila verbesserte deshalb deu Apparat aus die

Weise, daß er das sich bildende ?irsenikwasserstoffgas durch eine

lange Glasröhre streichen ließ, in welcher etwas Asbest ent-

balten war; die Röhre wird an einer Stelle lnnter dem As¬

best znm Glichen erhitzt, wobei das Gas zersetzt wird, indem

sich der Arsenik in der Glasröhre metallisch niederschlägt, wäh¬

rend Wasserstoffgas entweicht, durch Anzünden kann man

daS entweichende GaS untersuche», ob es uoch arsemkhal-

tig ist.

Nachdem man nun in der Meinung war, alS ob die

Methode keine Zweifel mehr übrig ließ, traten Flandin und

Danger mit sehr gewichtige» Gründe» gegen sie auf. Sie be¬

haupteten, daß sich bei der Ncrbreiuiuug thierischer Stoffe

gewöhnlich ein im Wasser lösliches, sublimirbares Produkt

bilde, welches größteutheils aus schweflig- uud phoöphorig-

saurem Ammoniak, mit organischer Materie gemischt, bestehe,

ein Produkt, welches im Marsh'schen Apparate Flecken zn

liefern vermöchte, die bis zu einem gewissen Grade die physi¬

schen Charaktere des Arseniks hätten und znm großen Tbeil

dessen chemische Reactionen geben. AlS solche sichren sie an die



Färbung der Flamme, den Kuoblauchgeruch derselbe», das

Spiegel» der Flecke», ihre Absetzung oder Verflüchtigung an

der Spitze der Flamme, die Einwirknng kalter oder erhitzter

Salpetersäure, die des Schwefelwasserstoffgases, des salpe-

tersanren Silberoryds und selbst die des Lackmus, welche

man zuletzt ansnhrte. Alle diese Reactionen sind so leicht

mit denen des Arseniks, wie ma» es aus den thierischen

Stoffen erhält, zu verwechseln, daß mir ein Chemiker von

ganz besonderer Geschicklichkeit (nach ihren. Vorgeben) in

jedem Falle nach diesen Charakteren aus voller Ueberzeugung

ein Urtheil abgeben könne. Diese höchst wichtigen Einwürfe,

welche ganz geeignet waren, die so ausgezeichnete Methode

zu vernichten, wurden deshalb einer genauen Prüfung un¬

terworfen.

In der erste» Reihe von Versuchen, wo nicht vergif¬

tete Eingeweide dnrch Salpetersäure oder Schwefelsäure,

oder durch salpetersaures Kali, verkohlt oder verpufft wur¬

den , und mit diesen Produkten hieranf im Marsh'schen Ap¬

parate erperimentirt wurde, vermochten die genannten Herren

niemals Flecken bei der Verbrennung des Gases hervorzu¬

bringen, sonder» es setzte sich an der Porzellanplatte nur

Wasser ab. In einer 2ten Versuchsreihe crperimentirte man

vergleichungsweise nach den 3 Methoden der Verkohlung mit

den Eingeweiden eines Hundes, welcher mit lü Ccntigram-

nien weißen Arseniks, nnter das Untcrhautzellgeweb des

Schenkels gebracht, vergiftet worden war. I» den Z Fäl¬

len erhielt man ächte Arsenikflcken, bei der Verkohlung mit

Schwefelsaure waren sie viel zahlreicher, als durch Salpe¬

tersäure. Flaudin nnd Danger zeigten hierauf eine salzige,

weißgelbliche, empyreumatischc Substanz, welche sich bei

der Zersetzung thierischer Stoffe iu offenem Feuer bildet, und

ans schweflig-und phosphorig-saurem Ammoniak besteht; dieser
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Stoff soll sich besonders bei einer unvollkommncn Verkohlnng

bilden und im Marsh'schen Apparate Flecken geben, welche

ganz das Aussehen uud die Charaktere der Arsenikflecken

hätten. Bei alle dem konnten Flandin und Danger keinen

Beweiß sür diese Angabe liefern. In einem einzigen Fall

sab man solche Flecken entstehen, welche sich aber bei ge¬

nauer Untersuchung als wirkliche Arsenikflecken erwiesen.

Die VerkohlnngSart nach Flandin und Danger mit Schwe¬

felsäure hat sich vortheilhast erwiesen, sie besteht darin, das;

man eine Parthie Eingeweide oder Fleisch in kleine Stüke

zerschneidet, in einer Porzellanschale mit ^ oder ^ ihres Ge¬

wichtes reiner coneentrirter Schwefelsäure übergießt; man

erhitzt das Gemenge hierauf, wobei es flüssig wird; unter

beständigem Umrühren entwickeln sich schwefelsaure Dämpfe,

die Masse wird dicker, und geht zuletzt iu eine trockne fast

zerreibliche Kohle über, diese feuchtet man hierauf mit etwas

Königswasser an, und trocknet sie nochmals. Die Kohle

wird dann mit kochendem destillirten Wasser behandelt, um

die ganze lösliche arfenikhaltige Mischung aufzulösen, dieses

Decoct wird filtrirt, und in den Marsh'schen Apparat ge¬

bracht; es ist klar, fast farblos und schäumt nicht. Die

Herrn Flandin und Dauger sammeln dabei den Arsenik nicht

metallisch auf, sondern verbrennen das Gas und sammeln

die sich dabei bildende arsenige Sänre; letztere vermischen

sie mit etwas schwarzem Flnß, nnd reducireu sie in einer

Glasröhre. Bei einem Versuch, welcher durch Verkohluug

von Gelatine nebst schweflig - und phosphorigsaurem Ammo¬

niak und Terpentin mit Salpetersäure angestellt wurde, konn¬

ten in dem Apparate keine Flecken erhalten werden; als man

der Mischling jedoch einige Tropsen einer wäßrigen Lösung

weißen Arseniks zusetzte, entstanden sogleich große gelbe

Flecken, welche aber außer Arsenik noch eine organische Sub-
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stanz mit eingemengt enthielten, sich aber dennoch leicht in
Salpetersäure auflösten.

Um einen Begriff von der Leichtigkeit zu geben, mit
welcher mau Arsenik in Eingeweiden nach Absorption dieses
Giftes nachweißt, so wie anch von der Menge in welcher
man es erhält, diene folgender Fall: Die Leber eines Hun¬
des, welcher mit IS Zentigramme« in Wasser gelößter ar¬
seniger Sänre vergiftet worden, wurde getrocknet und mit
Zmal so viel concentrirter Salpetersäure verkohlt; die 25
Minuten mit destillirtem Wasser gekochte Kohle gab ein De-
coct, das filtrirt in dem Marsh'schen Apparat gebracht wurde;
das Gas gab eine Menge brauner, glänzender Arsenik-
stecken; nachdem man 40 dieser Flecken in 2 kleinen Scha¬
len gesammelt hatte, fügte man statt der Gasleitungs-
röhre eine beträchtlich längere ein, in welche man Asbest ein¬
gebracht hatte; nachdem sie wenige Minuten durch eine Spi¬
rituslampe erhitzt worden, bildete sich ein Ring von metal¬
lischen Arsenik, während man zugleich an der Spitze der Rohre
Flecken zu sammeln fortfuhr. Nachdem man so ungefähr eine
Stunde lang Arsenik gesammelt hatte, wurde das Experi¬
ment, obwohl sich noch Arsenik entwickelte,aufgehoben.

Eine Zte Methode der Verkohlnng der thierischen Sub¬
stanzen, welche ebenfalls einen sehr guten Erfolg nach Or-
fila liefert, besteht darin, daß man die Leber oder Milz -c.
mit doppelt so viel Salpeter in einem Mörser zerreibt, die
Masse trocknet und hierauf in einen glühenden Schmelz-
tiegel einträgt, nachdem die Masse verbrannt ist, bringt
man Wasser hinzu, zersetzt sie in einer Porzellanschale mit
reiner concentrirten Schwefelsäure, erhitzt die Lösung zum
Kochen, um alle Salpetersäure zu verjagen, hierauf setzt man
wieder Wasser hinzu und bringt die Losnng in den Marsh'¬
schen Apparat. (So sehr Orfila dieses Verfahren rühmt,



so siebt man doch, daß es das Umständlichste ist, ohne bessere

Resultate zu liefern )

Auch auf den Arsenikgehalt des Zinks nahm Orfila Rück¬

sicht, obne jedoch eine Spur in demselben finden zu können;

(das deutsche Zink enthält sehr häufig Arsenik, ja mir ist im

Handel fast noch keines vorgekommen, welches nicht Spu¬

ren von Arsenik enthalten habe, jedoch geschieht eS, daß von

einem und demselben Zinkkuchen ein Stück arseuiksrei, wäh¬

rend ein anderes arsenikhaltig ist, es scheint demnach arse-

nikhaltiges Zink hie und da vertheilt, eingesprengt, zu seyn.)

Als Schlußthatsachen dieses Berichtes werden ange¬

führt:

daß man, in Folge unvollkommener Nerkohlung oder

Einäscherung thierischer Stoffe, bisweilen bei der An¬

wendung des Marsh'schen Apparates Flecken erhält,

die, ohne arsenikhaltig zu seyn, doch deren Aussehen

haben können;

2) daß man aber diese Flecken unmöglich mit den Arse-

nikflecken verwechseln kann, wenn man sie den chemi¬

schen Reactionen unterwirft;

3) daß nnter allen Verkohlungsarten für toxikologische

Untersuchung jene durch Schwefelsäure nnd die Ein¬

äscherung durch salpetersanres Kali, den Vorzug ver
dienen.

Verbesserungen.
Seite 3. Zeile 10 von Oben statt Rothgilteerz lies Rothgulligen.

„ ü. „ 8 „ „ „ wie Zinn lies mit Zinn
l>. „ 1 „ Unten „ wenn aus lies wenn ein aus

„ 7. ,, 10 ,, Oben Phosphor-Zinn lies Phosphor, Zinn.
S. „ 7 „ „ „ er lies es.

„ v. „ 15 „ „ „ ihn lies es.
„ 11- „ 13 „ „ z» lies so
„ w. „ g „ Unten „ gelbes lies gelben.
„ 2 „ Oben „ Anfluche lies Ansinge.
„ ,. 5 „ Unten „ daran lies davon.
„ 33. » 13 „ „ „ Kvlen lies Kohlen.
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